N 9 
Expedition bei Graf, Barth und Comp. auf der Herrenſtraße, 


(gebokteur! A. Schall.) 


Ho. 264. Freitag den 9. November 1832. 


x 


Inland. 


Des Königs Majeftät haben den bisherigen Reglerungs⸗ 
Aſſeſſor Menu von Minutoli zum Regierungs⸗Rath bei 
der Regierung zu Poſen zu ernennen geruht. f 
Seine Majeftät der König haben dem Stadt⸗ Wundarzt 
Brunnarius zu Pyritz, dem beim Ober⸗Appellations⸗Ge⸗ 
richt zu Greifswald angeſiellten Pedell Coglien und dem Fuͤ⸗ 
filier Peter Kind, von der geen Compagnie des 30ſten Ins 
fanterie Regiments, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen 


t 
gebt, — Des Mbnigs Molar haben en biherigen Siege: Due 
faire e de 
ſterium e fi ihn an nal Pant Alle; 


böchft zu vollziehen geruht. — Des Königs Majeſſaͤt haben den 
G heimen erpedirenden Sekretairen und Kalkulstoren beim 
Kriegs: Minifterium, Wolff, den Charokter als Richnungs⸗ 
Rath, de Lalande, Schmidt, Wilke und Pagen⸗ 
darm, ſo wie dem erſten Kaſſirer der General⸗Militair⸗Kaſſe, 
Piaſte, den Charakter als Kriegsrath zu verleihen und die dies⸗ 
fälligen Patente für dieſelben Allerhoͤchſt zu vollziehen geruht. — 
Se. Koͤnigl. Majefiät haben dem Lieutenant a. D. und Ges 
beimen Kalkulator Krey, im Miniſterium des Innern für 
Gewerbe⸗ und Handels- Angelegenheiten, den Charakter als 
Rechnungs Rath Ab ergnadigſt zu ertheilen und das darüber 
ſprechende Patent Allecpoͤchſtſelbſt zu vollziehen geruht. 


Der bisherige Ober⸗ Landes s Gerichts ⸗Referendarius 


Michels iſt zum Juſtiz⸗Kommiſſarius bei dem Land⸗ und 
Stadt⸗Gerichte zu Duisburg, mit Anweiſung feines Wohn⸗ 
ſitz s daſelbſt, bastelt worden. ES R 

Berlin, vom 7. Nov. Ihre Majeſtaͤt die Königin der 
Niederlande ſind aus dem Haag hier eingetroffen. 

Im G folge der geſtern hier eingetroffenen Königin der Nie⸗ 
derlande Maj ſtaͤt befinden ſich die Frau Oberhofmeiſterin Grä- 
fin von Goltz und die Hofsame Frau Baroneſſe von Conſtant, 
der . Baron von Snouckaert und der Kammerherr 
Graf von Bentiak. 3 ? 

Der Major und Fluͤgel⸗Adjutant Sr. Majeflät des Könige, 
v. Rauch, und der Kaiferl. Ruſſ. Feldjäger Prokofiew find. 
als Kouriere nach St. Petersburg, der Königl. Spar. Brigade⸗ 
General, außerordentl. Geſandte und brvollmaͤchtigte Minifter 


am hieſigen Hofe, Chevalier v. C ordova, iſt nach Paris, und 


der Koͤnigl. Großbritann. Geſandtſchafts⸗Attachs Lettſom als 
Kourier ac Hamburg abgereiſt. Bei = 5 = 


Breslau, den 7. Novbr. 1832. Ein dreifaches Feſt 
beging man am 31ſten v. M. in den Mauern der Stadt Rawicz, 
wie ein ſolches Zuſammentreffen wohl ſelten vorkommen 
mag. Durch die Gnade Sr. Maj-fiät unſers geliebten Königs 
wurde dieſer Stadt die Staͤdte⸗Ordnung verliehen, und der 31ſte 
s „der Tag, an welchem vor 315 Jahren die Reforma⸗ 
tion beg nn, an welchem vor 200 Jahren die Stadt von ihrem 
Bau vollendet worden war, und welcher alſo für die Bewohner 
derſelben ſo viele heilige Erinnerungen hervorrufen mußte, ward 
zu der feierlichen Einführung berfelben biſtimmt. Des Morgens 
um 9 Ubr, wurde durch Abfeucrung dreier Schuͤſſe das Signal 


zu der Feier des Tages gegeben. Die Bürgerſchuͤtzen zogen 


mit Muſik und ihren Fahnen in feierlichem Zuge von dem 
Schießhauſe aus vor das Raſhhaus, woſelbſt ſich alle Mit⸗ 
telaͤlteſten und Vorſtaͤnde verſammelt halten. Dieſe ſchloſſen 
ſich mit ihrer Muſik und ihren Fahnen an, und der Zug be 
wegte ſich nach dem Hauſe des Herrn Kaufmann Hellwig, 
des ſtell vertretenden Vorſtehers der Stadt: B:rordneten *), 
bei welchem ſich das Collegium verſammelt hatte, um vereint 
mit dieſen aus der Behauſung des Herrn Bürgermeiſters die dort 
ſich befindenden Rathsherren abzuholen. Der Magiſtrat und die 
Stadtverordneten, begleitet von den Mittelſtaͤnden, der Schuͤ⸗ 


tzeagilde, 2 Muſikchoͤren und 7 Fahnen, erſuchten nunmehr Se. 


ochwohlg boren den H ren Ob rpraͤſidenten des Großherzog: 
thums Poſen, Herrn Flottwell, Ritter mehrerer hohen Orden, 
welcher die Guͤte gehabt hatte, zu dieſem feierlichen Weihetage 
ſich einzufinden, um fein Gel it nach dem Gottes hauſe, welches 
bereits von Tauſenden gefüllt war. Hier hielt Herr Superin⸗ 
tendent Altmann eine dem nde des Tages angemeſſene 
und tief ergreifende Rede, worauf in der ſchoͤnſten 5 ich 
der Zug nach dem Rathhauſe bewegte, das auf das zweck maͤßig 


) Der allgemein geachtete Herr Hofrath Gumpert, Vorſteher 

der Stat: Berordnetens Berfammlung war in der Nacht vom 
Zoſten zum Ziſten leider plötzlich erkrankt, ſo daß er das Bett 
hüten mußte. : . SER 
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ſte geſchmuͤckt war ), woſelbſt ein Koͤnigl. Kommiſſarius **) 
den Magiſtrat und die Stadtverordneten in Pflicht nahm, und 
der Hochwohlgeb. Herr Oberpraͤſident Flottwell mit gewichtigen 
Morten an das der Stadt heut zu Theil gewordene ſchoͤne Gna⸗ 
dengeſchenk Sr. Maj. unſeres geliebten Landesvaters erinnerte. 
Zurückgeleitet in Seine Wohnung geruhten der Herr Oberpraͤſi⸗ 
dent aus den Händen der Schüuͤtzengildevorſteher das Schützen⸗ 
diplom als einen kleinen Beweis des innigſten Dankes für die 
um dieſe Stadt neuerdings ſich erworbenen großen Verdienſte 
eneigteſt anzunehmen, worauf ein dreimaliges Hoch und das 
Feuer der Schützen den erſten Akt dieſer Feier ſchloß. 
Nachmittags versammelten ſich über 90 Perſonen zu einem 
allgemeinen Feſtmahle, an welchem Se. Durchl., Fuͤrſt v. Sul⸗ 
kowski und viele andere hohe Gaͤſte Theil zu nehmen ſich bewo⸗ 


gen gefunden hatten. Se Durchl. Fuͤrſt v. Sulkowski brachte 


die Geſundheit Sr. Majeſtaͤt bes Königs, des Gründers des 
daſigen neuen Bürgerthums, aus, und „Heil Dir im Sieger⸗ 
kranz“ ertoͤnte es unabſichtlich aus Aller Herzen und von Aller 
Lippen, begleitet von drei Salven aus den Buͤchſen von vierzig 
auf der Straße aufgeſtellten Schützen. Hierauf trank der Herr 
Oberpraͤſident auf das Wohl der Stadt Rawicz und des Groß⸗ 
herzogthums Poſens, dem der Geſang eines Alle tiefergreifen⸗ 
den Gedichtes, von unſerem wackeren Kudraß verfaßt, folgte. 

Zwei Toaſte des Hrn. Bürgermeiſters Reder und des Stadt⸗ 
Verordneten⸗Vorſteher⸗Stellvertreters Hrn. Hellwig: den ho⸗ 
hen Gaͤſten und dem Magiſtrate in feiner früheren Wirkſamkelt 
und der künftigen Hoffnungen, endeten das unter Muſik und 
Geſang bis 6 Uhr Abends dauernde ur Eine feftliche 
Illumination der ganzen Stadt, wobei ſich beſonders das Ralh⸗ 
haus, der Kirchthurm, das Haus des Hrn. Landraths auszeich⸗ 
nete, bezeugte die allgemeine Theilnahme an dem Feſttage, wel⸗ 
cher mit einem Ball auf dem Schuͤtzenhauſe beſchloſſen wurde. 
Zwei beleuchtete Ehrenpforten ſchmuͤckten den Eingang, im Ins 
nern des Saales aber prangte über der auf einem festlich ge⸗ 
e Altare aufgeſtellten Büfte St. Majeſtaͤt in Lichtwol⸗ 

en der ſchwarze Aar, unter deſſen Fluͤgeln alle Preußen Schirm 
und Schutz finden. „Vater des Vaterlandes!“ und „Heil, 
Koͤnig, Dir!“ waren die Inſchriften des Poſtamentes. Rechts 
im Saale prangte das transparente Bildniß des Erbauers der 
Stadt, Albrechts v. Przyma Przyemski mit der Unterſchrift: 
„Stifter von Rawicz, Bein Andenken ſegnen ferne Geſchlech⸗ 
ter.“ Alle werthen Gaͤſte, das Ofſtzierkorps, die Beamteten 
der Stadt und ſaͤmmtliche Damen erwarteten um 8 Uhr den 
Hrn. Oberpraͤſidenten und Se. Durchl. den Fuͤrſten von Sul⸗ 
kowski, welche auch die Gewogenheit hatten, den Ball zu eröff> 
nen, und ihre Gegenwart demſelben bis 10 Uhr zu ſchenken. 

Nie wird das Andenken dieſes ſchoͤnen Tages aus der Erin⸗ 
nerung aller Bewohner der Stadt Rawlie wech den. Heil 
unſerem guͤtigen Koͤnig, dem Vater des Vaterlandes! 

Duüſſeldorf, vom 30. Oktober. Heute, an dem doppel⸗ 
ten Geburtstage JJ. KK. DH. des Prinzen und der Prinzeſſin 
Friedrich von Preußen, machten Hoͤchſtderſelben Kinder, die 
beiden jungen Prinzen K. H., von ihrem Hofſtaate und mehre⸗ 

; e um Mittag an Bord des Niederland. 

am 

dem R N 
an der Stad 


) Sr. Mafeſtaͤt lebensgroßes Bild, und die Porträts ſaͤmmtli⸗ 
cher Erbherrn der Stadt waren mit Kraͤnzen geziert. 
) Leider if dem Berichterſtatter der Name entfallen, 


lebhaft erwiederte. Dieſelbe Begrüßung fand bel der Ruͤckkehr 
gegen 4 Uhr Nachmittags ſtatt. Eine Menge Zuſchauer war 
am Ufer verſammelt, die bedauerte, daß das hohe Fuͤrſtenpaar 
ſelbſt, welches wir fo gern das unfrige nennen, fich an dieſem 
Tage nicht in unſrer Mitte befindet, und wir ihm daher die 
gewohnten Beweiſe von Verehrung und Liebe nicht darzu⸗ 


bringen vermögen, 


Aus Düffeldorf meldet die dafige Zeitung unterm 1. 


November: Heute Nachmittag um 4 Uhr trafen Ihre Majeſtaͤt 
die Königin der Niederlande mit Hoͤchſtihrem Gefolge hier ein, 
und ſetzten, nachdem Hoͤchſtſie von Sr. Koͤniglichen Hoheit dem 
Prinzen Alexander von Preußen, ſaͤmmtlichen hieſigen Stabs⸗ 
Offizieren und dem Vorſtande des Dber-Poft: Amts am Poſt⸗ 
halterel⸗Lokale, unter rauſchender Muſik der beiden Muſik⸗Choͤre 
des 16ten und 17ten Jafanterie⸗Regiments empfangen worden, 
und ſich mit Sr. König. Hoheit ſehr freundlich und den Anwe⸗ 
ſenden ſehr herablaſſend unterhalten hatten, Ihre Reiſe weiter 
nach Elberfeld fort. . 
5 Frankreich. N 
Paris, vom 29. Oktober. Heute Morgen kamen hier De⸗ 


peſchen aus London an, die eine ſofortige Zufammenkunft ſaͤmmt⸗ 


licher Miniſter veranlaßten. Es verlautet ſeitdem, daß vor der 
Hand noch keine Zwangs⸗Maaßregeln gegen Holland in Anwen⸗ 
dung gebracht werden würden, — Der Hauptmann Sicard 
vom Generalftabe iſt geſtern Abend mit Depeſchen des Marſchalls 
Soult von hier nach dem Hauptquaxtiere abgegangen. 5 
Paris, vom 30. Oktober. Die geſammte Koͤnigl. Familie 
hat geſtern wieder das Schloß der Tuflerieen bezogen. Die Prin⸗ 
an Und Prinzeffinnen kamen zwiſchen 11 und 12 Uhr, und Ihre 
ajeftäten um 4%è Uhr von Neuilly in der Hauptſtadt an. — 
Der Nouvelliſte und nach ihm der Moniteur enthalten Fol 
gendes: Der Traktat zwiſchen Frankreich und England, von 
dem in der letzteren Zeit die Rede geweſen, iſt ratifizirt worden, 
und der Austauſch der Ratſfikatſonen hat am 27ſten d. M. in 
London zwiſchen dem Nile von Talleyrand und Lord Palmer⸗ 
En ftattgefunden. Dieſer aus 5 Artikeln beſtehende Traktat iſt 
ofort der Konferenz mitgetheilt worden, nicht etwa, um die Voll · 
ziehung deſſelben von einem Beitritte abhängig zu machen, der 
jedenfalls zu ſpaͤt kommen würde, ſondern um eine Pflicht gegen 
die drei Mächte zu erfüllen, die fo redlich zu der Aufrechthaltung 
des allgemeinen Friedens beigetragen haben. Gleich an demſel⸗ 
ben Abend hat ein Dampfboot London verlaſſen, um den beiden 
Koͤnigen von Holland und Belgien die Mittheilungen bei⸗ 


der Höfe zu überbringen. Dieſe Mittheilungen enthalten die 


ausdrückliche Aufforderung, in die gegenſeitige Raͤumung der 
Gebietstheile am L. November zu willigen, und die feierliche Ex⸗ 
klaͤrung, daß, wenn bis zum 12. November die Raͤumung nicht 
ſialtgefunden⸗ die vereinigte Land⸗ und Sermacht fofort agiren 
werde. Die Flotten ſollen am Sten unter Segel gehen; die 
Landmacht fol am 16 en aufbrechen; man vermuthet indeſſen, 
daß ein Übel berechneter und fortan ohnmaͤchtiger Widerſtand vor 
dem unwiderruflichen Einverſlaͤndniſſe zwiſchen Frankreich und 


ſammengezogene Geſchwader nach Spithead aufbrechen zu laſſen 
(ſagt das Journal des Debats), war dem Contre⸗Admiral 
Duͤcreſt⸗de⸗Villeneuve am 28ſten Morgens um 8 Uhr zugegan⸗ 
gen und um 9 Uhr waren ſaͤmmtliche Schiffe bereits unter Segel. 
Das Geſchwader beſteht aus einem Linienſchiffe (dem Suffren), 
8 Fregatten und 2 Korvetten. Eine Fregatte und eine Korvette 
ſind vorlaͤufig noch in ae e Beh (Die Ankunft 


England weichen werde. — Der Befehl, das in Cherbourg (m 5 


des Geſchwaders in Spithead iſt bereits gemeldet worden. 0 


. 


x 


2 7 5 Sollte ſich Holland eines Aehnlichen 
König 
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Paris, vom 31. Oktober. Man hat hier Briefe aus 


Madrid bis zum 22ſten. Nach dem Inhalte derſelben war 
der König in fortſchreitender Beſſerung, und hatte in der 
letzten Zeit behat Spazierfahrten gemacht. — Das Jour⸗ 
nal des Debats giebt heute unter der Rubrik: Madrid, 
vom 23ſten, das (unter Spanien enthaltene) Amneſtie⸗De⸗ 
kret, indem es die Bemerkung hinzufügt, daß die Zahl der 
von der Amneſtie ausgenommenen Deputirten, die in Sevilla 
für die Abſetzung des Königs geſtimmt haben, ſich auf etwa 
50 belaufe. Was die ebenfalls ausgeſchloſſenen Militair⸗Chefs 
betrifft, bemerkt das gedachte Blatt, fo find hierunter wahr⸗ 
ſcheinlich nur die Generale, die ganze Armee⸗Korps komman⸗ 
dirt haben, gemeint, und die Zahl dieſer von der Amneſtie aus⸗ 

enommenen Klaſſe wuͤrde hiernach ebenfalls nur ſehr gering 
ſeyn. — In demſelben Blatte der Madrider Hof-Zeitung, das 
jenes Amnefile-Dekret enthält, befindet ſich auch ein Hirtenbriuf 
des Biſchofs von Valladolid, worin dieſer die Gläubigen auf⸗ 
fordert, der jungen Infantin, ihrer künftigen Beherrſcherin, 
ihren Beiſtand zu ea imgleichen ein in demſelben Sinne 
abgefaßtes Rundſchreiben des Generals Llander, Ober⸗Befehls⸗ 
a in den Provinzen Navarra und Biscaya, an feine Uns 
ergebene. 


Großbritannien. 


London, vom 30. Oktober. Der Courier vom geſtrigen 


Tage meldet, die mehrerwaͤhnte Convention, welche 1 5 


den König von Belgien in den unmittelbaren Beſitz des ihm b 
Annahme feiner Krone garantirten Gebietes zu ſetzen, ſey ſo⸗ 
wohl in Belgien als Holland notifizirt worden. Die 5 
Regierung willige vollkommen in die Raͤumung der noch von 
ihren Truppen offupirten Punkte, welche Holland zuerkannt 
Sollte fi weigern, ſo werde 
ö in mit Genehmigung und Beiſtand Englands und 
Frankreichs Maß egeln treffen, um ſelbſt von feinem ganzen Ges 
biete Beſitz zu ergreifen; da er aber fo ſehr als möglich 
Gewalt bermeigen wolle, fo werde er jo lange als möglich ſich 
des Außerften Mittels, naͤmlich der Anrufung des thaͤtigen Bei⸗ 
ſtandes ſeiner Verbündeten, enthalten. — Folgendes iſt ein 
Schreiben aus Portsmouth, wodurch die (erwahnte) Ankunft 
eines Theiles der Feanzoͤſiſchen Flotte unter dem Befehle des Ads 
mirals Ducreſt de Villeneuve gemeldet wird: Geſtern Nachmit⸗ 
tag kamen von Frankreich ein Linienſchiff und vier große Fregat⸗ 
ten zu Spithead an; noch zwei andere find auf der Rhede; lauter 
ſchoͤne Schiffe. Der Donegal wurde geſtern wieder aus den 
l ſo daß mh ganz ee ausſieht. Sig⸗ 
nale, Salutirungen, Geſchafte folgen raſch auf einander. Im 
Hafen wird an dem Linienſchlff „Spartiate“, wie an den Fre⸗ 
gatten „Larne“ und „Volage“ Tag und Nacht gearbeitet. Der 
„Talavera“ iſt von Liſſabon angekommen. — Der Globe 
enthält nachſtehendes Schreiben eines Portugieſiſchen Offi⸗ 
ziers in der Armee der Donna Maria: „Seit dem bluti⸗ 
gen ungluͤcklichen Angriff auf das Schloß Burgos im Jahre 
1812 ſah ich keinen fo kraͤſtigen und hartnäckigen Sturm, als 
den, welchen die Migueliſten am 14ten d. M. gegen das Kloſter 
da Serra ausfuͤhrten. Sechs Tauſend Miguelſten, angeführt 
von den Generalen Jordao und Abreu — Erſterer ein unwiſ⸗ 
ſender, aber tapferer Soldat, Letzterer ein einſichtsvoller Offizier — 
wurden mit der größten Tapferkeit von der Garniſon des Kloſters, 
an deren Spitze der junge Major Bravo ſteht, e 
Der Oberſt Peirotte würde nahe an der erſten Palliſade an der 
Spitze ſeiner Kolonne durch eine Kanonenkugel getoͤdtet. Abreu 


— 


liſten aus 
„Dies iſt unſer Schickſal ſeit unferer Landung. — Der 


ffen ⸗ 


iſt verwundet, und ungefähr 1000 Migueliſten blieben auf dem 
Platze. Der Feind focht tapfer, wurde aber ſchlecht geführt; 
denn unſere Batterieen waren nicht zum Schweigen gebracht, 
uufere Bruſtwehren nicht einmal beſchaͤdigt, als er anrückte. 
Unſer Verluſt beträgt nicht ganz 100 Mann. Dies ware der 
Augenblick geweſen, über den Duero zu gehen und die Migue⸗ 
illa⸗Nova zu vertreiben; aber waͤhrend der Ober⸗ 
Geleg ſchon vorüber. 
ö Globe 
meint, daß der Angriff auf Porto am 26ſten ebenfalls nicht ge⸗ 
lungen ſei; denn ſonſt würde man bel einem fo wichtigen Ereig⸗ 
niß wohl Mittel gefunden haben, die Nachricht ſchnell hierher zit 
befördern. — Unſere Linienſchiffe Caledonia“ und „Revenge“ 
liefen, dem Verlangen des Lord William Ruſſel zufolge (auf 
Anlaß der geſchehenen Ermordung feines Thuͤrſtehers), in dem 
Tajo ein, und die Forts hatten Befehl erhalten, es ohne Wi⸗ 
derſtand geſchehen zu laſſen. (S. das Schreiben aus Liſſabon.) 
Man will hier aus Madrid vom 19ten d. wiſſen, daß ſchon 
das Dekret zur Einberufung der alten Cortes ergangen ſey, und 
daß Adreſſen mit zahlreichen Unterſchriften den Grandes dem 
Koͤnige eingereicht worden, um ihren Beifall uͤber dieſe Maß⸗ 
regel und die von der Königin gethanen Schritte überhaupt zu 
bezeugen. Von den Diplomaten an fremden Höfen werde nur 
Graf Ofalla beibehalten werden. f . 
f Spanien. 5 
olgendes iſt, nach dem Franzoͤſiſchen Moniteur, der In⸗ 
bal dee aus der Madrider Hof⸗Zeitung entlehnten Amne⸗ 
ſtie⸗Dekrets: „Nichts iſt eines 8 8 5 und religiöſen, von 
Liebe für fein Volk und von Dankbarkeit für die glühenden Wüns 
ſche, die unaufhoͤrlich von der göttlichen Barmherzigkeit die Wie⸗ 


General den Kaiſer befragte, war die 


derherſtellung feiner Gefundheit erfleht haben, erfüllten Fürften 


wuͤrdiger, nichts iſt dem gefühlvollen Herzen des Königs ange⸗ 
nehmer, als das Vergeſſen der Schwächen derer, die, mehr aus 
Nachahmung als aus Schlechtigkeit und Halsſtarrigkeit, ſich 
von der Bahn ber Loyalität, Unterwerfung und Ehrfurcht, wozu 
ſie verpflichtet waren und durch die ſie ſich ausgezeichnet hatten, 
haben ablenken laſſen. Dieſes Vergeſſen und die angevorene 
Guͤte, womit der 1 0 alle feine Kiuder unter den glorreichen 
Mantel feiner Wohlthaͤtigkeit zu verſammeln wuͤnſcht, um fie 
an feinen Gnadenbezeugüngen und feiner Freigebigkeſt Theil 
nehmen zu laffen, fie in den Schooß ihrer Familie zuruͤckzufüh⸗ 
ren und von dem Drucke der Entbehrungen zu befreien, welche 
die nothwendige Folge des Aufenthalts in fremden Ländern ſind; 
dieſe Betrachtungen, und vor Allem die ban 
Spanier ſind, werden ihre tiefe, herzliche und aufricht Be - 
barkeit für die hohen und liebevollen Geſinnungen, die ihn be⸗ 
ſeelen, erregen, und die Ruͤhrung, die ich empfinde, indem ich 
dieſe großmuthigen Beweiſe der Güte bekannt mache, iſt eben 9 
groß, wie die Freude, die fie mir verurſachen. Von fo angench- 
men Gedanken und Hoffnungen geleitet und von der durch Mei⸗ 
nen theuren und vielgeliebten Gatten mir verliehenen Macht⸗ 
Vollkommenheit Gebrauch machend, ſo wie Mich in Allem nach 
ſeinem Willen richtend, bewillige Ich die Meere und voll⸗ 
ſtaͤndigſte Amneſtie, die bisher noch von Köntgen verliehen wor⸗ 


den, allen denen, die bis jetzt als Staats⸗Verbrecher verfolgt 


worden, unter welchem Namen fie ſich auch bekannt gemacht und 
hervorgethan haben moͤgen, indem ich gegen meinen Willen von 
dieſer Wohlthat diejenigen ausnehme, die das Unglüd gehabt has 
ben, fuͤr die Abſetzung des Königs in Sevilla zu ſiimmen, jo 
wie diejenigen, welche bewaffnete Sen sagen feine Sou⸗ 


veraͤnetaͤt angeführt haben. Nach Gegenwaͤrtigem haben Sie 
ſich zu richten und das Noͤthige für deſſen Vollziehung anzuord⸗ 
nen. (Eigenhaͤndig von der Königin unterzeichnet.) San⸗Il⸗ 
defonſo, den 15. Okt. 1832, An Don Zofe de Cafranga.“ 
N Portugal. 5 
Liſſabon, vom 18. Oktober. Am 13ten d. M. ift Admiral 
Dom Joao Fetix Perreira do Campos mit dem Portugieſiſchen 
Geſchwader in den Tajo wieder eingelaufen. Der Endzweck die⸗ 
ſes zweiten Seezuges, nämlich in Povoa do Varzim oder in den 
umliegenden Gegenden die eingenommene Artillerie und Muni⸗ 
lion für die Operations⸗Armee zu landen und nachher Porto zu 
blokiren, iſt nicht erreicht worden. Die beiden Hauptſchiffe des 
Geſchwaders, naͤmlich das AN, „Dom Joao VI.“ und 
die Fregatte „Princeza Neal“ haben bedeutenden Schaden ge⸗ 
litten. Erſteres hat 96 Kugelloͤcher bekommen, ein Maft ift ges 
ſprengt, uud alles Metall und Tauwerk beſchaͤdigt; der Scha⸗ 
den des zweiten Schiff s iſt undedeutender. Das Dawpfbcot 
„Reſtaurat or Luzitano“ iſt, durch ungeſchickte Leitung, am 
Tage des Ausſegelns zu Grunde gegangen. Man berechnet die 
Koſten der Reparatur jener Schiffe auf 360,000 Rthlr.; dies 
und die zur Ausbeſſerung noͤthige Zeit werden für jetzt alle weitere 
See Operationen unmoglich machen. Dagegen hat aber auch 
Dom Pedro keinen pofifiven Vortheil errungen, und alle feine 
Anſtrengungen, die ihm ſeine beſten Soldaten koſteten, haben 
ihn bis jetzt nur immer mehr geſchwaͤcht. Die Gewandhelt des 
Admirals Sartorius iſt indeſſen nicht zu beſtreiten. Die hieſige 
Zeitung giebt uns heute die Bulletins des Admirais Perreira do 
Campos. Am 11ten d. M. fing die Beſchießung von Porto 
von den diesſeit des Du ro aufgepflanzten Batterien an ver⸗ 
urſachte aber wenig Schaden in der Stadt. — Dom Miguel 
iſt mt feinem Generalſtabe zur Operations⸗Armee abgegangen. 
Dor Herzog von Cadaval, der zum Feldmarſchall der Armee er⸗ 
hoben worden iſt, hat das Ober⸗Kommando der an beiden Ufern 
des Tajo liegenden Truppen erhalten. — Die durch eine Poli⸗ 
ei⸗Patrouille im Hofe des Hotels des Lord William Ruſſell ges 
ſchebene Zödtung ſeines Portiers veranlaßt heute das Einlaufen 
der Großbritanni chen Flotte, welche jenſeits der Thuͤrme Poſi⸗ 
tion nehmen wird. i 
Niederlande. 


Der Morning Herald enthält nachſtehend s Schreiben 
aus dem Haag vom 26. Oktober: Sit es die Abſicht, in die 
Schelde einzulaufen, ober untere Kuͤſte zu blokiren? Das erſte 
iſt unmoglich. Vlieſſinpen allein 0 ein zweites Algier, was die 
Anzahl ſeiner Kanonen und Moͤrſer betrifft. Sieben hun⸗ 
dert Stuͤck von ſchwerem Kaliber ſtehen auf den Wällen und 

werden durch eine hinreichende Garniſon bedient, an deren Ent⸗ 
ſchloſſenheit man nicht zweifeln kann. Das Muſter mil taͤriſchen 
Verdienſtes iſt jetzt bei den Hollaͤndern der beruhmte van Speyk. 
Mit einer ſolchen Garniſon wird ſich Vlieſſingen wenigſtens wie 
ein zweites Kopenhagen zeigen. Mit feinem Fall iſt indeſſen 
die Schelde noch nicht frei. Die Schifffahrt auf dem Fluſſe 
‚müßte immer noch erkaͤmpft werden, da alle Baken weggenom⸗ 
men und die beiden Ufer mit zahlreichen Forts beſetzt ſind, welche 
b de, das Beiſpiel Vlieſſingens nachzuahmen, 
bis die verſtümmelten Flotten vor dem Fort Bath mit dem eigent⸗ 
Senn Gegner Zulommentreffen. Der Verlust an Schiffen und 
Leuten bet dieſem Unternehmen wurde allenfalls hinreichen, eine 
ganze Provinz zu kaufen. In der That glauben gut unterrich⸗ 
tete Leute, die mit den Vertheidigungsmitteln der Schelde ver⸗ 
trau find, daß von den Schiffen, denen die Eroberung des Fluſ⸗ 


ſes übertragen werden möchte, wohl keines die kohe See wieder⸗ 
ſehen dürfte. — Keine Küſte in Europa iſt ſchwieriger zu blo⸗ 
kiren, als die Holländiſche. Ihre Untiefen und Sandbaͤnke 
machen die Annäherung im hoͤchſten Grade gefährlich, während 
die Nord⸗ und Weſtwinde, welche in dieſer Jahreszeit vorherr⸗ 
ſchen, die Schiffe immer nach der Kuͤſte zu treiben. Die Nebel, 
welche ſich jetzt ſchon zeigen, werden in den naͤchſten Monat n 
noch weit anhaltender und ſtaͤrker ſeyn, ſo daß die Flotten ihre 
Invaſion wohl mit einem halben Dutzend Wracks würden be⸗ 
gaben müſſen. — Die Blokade irgend eines nordiſchen Hafens 
waͤhrend des Winters iſt uberhaupt ein vorlrefflicher Plan! 
Weil wir von dieſem Gegenſtande ſprechen, ſo lenke ich ihre Auf⸗ 
merkſamkeit auf eine Handlung des Koͤnigs von Holland, welche 
ungemein viel Takt verraͤth. Er hat namlich vor kurzem den 
Zoll von 12 pCt. aufgehoben, der bisher bei der Einfuhr von 
fremden Baum wollen waaren erhoben wurde. Wer wird aus die ſer 
Verfügung Nutzen zi hen? Fragen Sie Mancheſter, Glasgow 
und das nördliche Irland. Und in dem Augenblick, wo dieſer 
große Vortheil Ihren darnieder liegenden Fabriken angeboten 
wird, will England eine Flotte abſenden, um feinen Handels⸗ 
ſchiffen zu verbieten, dieſen Nutzen zu genießen? Der König 
erk aͤrt in der dieſe Veränderung ankuͤndigenden Verordnung, 
daß er fir auf den Rath des Departements für die Beſchuͤtzurg 
der National⸗Induſteie und der auswärtigen Angelegenheiten 
angenommen habe. Dieſe Verfuͤgung hat noch ein anderes Re⸗ 
fultat, diſſen ich nebenbei gedenke. Die Baumwollen⸗Fabri⸗ 
kanten in Gent ſind treue Orangiſten, und ſie haben durch die 
Belgiſche Revolution ſehr viel ge'itten; dieſe Maßregel fest fie 
in den Stand, ihren alten Markt einigermaßen wieder zu ge⸗ 
winnen, indem ſie ihre Waaren auf fremden Schiffen in das 


Land ihres vormaligen Souverains einführen könn en, den ſie 


wegen dieſes Vortheils nicht wenig verehren werden. — Daß 
der Prinz von Oranien das Vorrücken der Franzoͤſiſchen Armee 
für wahrſcheinlich hält, geht aus dem Umſtande hervor, daß 
kuͤrzlich alle auf Urlaub abwefende Soldaten einberufen worden 
find. Er ſcheint feine Streitkräfte auf der Linie der befefiiyten 
Städte zu konzentriren, welche hinter der Schelde liegen. Auch 
ſind alle Vorbereitungen getroffen worden, um im Nothfalle die 
Deiche zu durchſtechen. Die Antwort der Generolſtagten auf 
die Throarede iſt, wie Sie geſehen haben werden, jo kraͤftig und 
entſchloſſen, als ob die Verſammlung, deren Geſinnungen fie 
ausſpricht, aus lauter Catonen und Bru uſſen b ſtaͤnde. Sie 
geben Drohung für Drohung, einen Fehde Handſchuh für den 
andern. f 


Aus dem Haag, vom 31. Oktober. Ihre Majeftät die 
Königin iſt heute von hier nach Berlin abgereiſt. 


Das Amſterdamer Handelsblatt aͤußert: Außer den 
von Holland früher angebotenen Zugeſtaͤndniſſen, die nach der 
eigenen Erk aͤrung des Königs ſich den aͤußerſten Grenzen des 
Moͤglichen genaͤhert hatten, werden nun von Seiten unſerer Re⸗ 
gierung neue Vorſchlaͤge Hane um ſelbſt auf Koſten no 
groͤßtrer Aufopferungen mit Aufrechthaltung des Friedens zu ei⸗ 
ner endlichen Beilegung unſerer D fferenzen mit Belgien zu ge⸗ 
langen. Dieſe Bewill gungen mußten wohl (und mit Freude 
beeilen wir uns, dies aus hoͤchſt achtbarer Quelle anzukuͤndigen) 
zu der Erwartung berechtigen, daß, wenn die Londoner Konfes 
renz nicht alles Gefühl von Recht und Billigkeit verleugnete, die 
Hollaͤndiſch⸗Belgeſche Frage endlich zu einer, fo lange und fo 
dringend von uns gewünſchten, 5 Löſung gebracht ſey. 
Vor der Hand ſcheint ſich aber dieſe Erwartung noch nicht ſo 


Schnell zu p:rwirklichen, indem, den unten folgenden Privatbe⸗ 
richten aus dem Haag zufolge, die letzten Vorſchlaͤge unſerer Res: 
gierung von onferenz als unbefriedigend von der Hand ge⸗ 
wieſen worden find. Inzwiſchen hat man, wenn es auch gewiß 
iſt, daß von Seiten Englands und Frankreichs Noten von nicht 


fi Art bei unſerer Regierung eingegangen find, noch keine daß Ich 


eſtimmte Nachrichten darüber, daß die übrigen Mächte ſich mit 
dem Vorhaben Frankreichs und Englands einverſtanden erfiärt 
haͤtten. So viel iſt ſicher, daß Preuß e a e ber; 
Franzoͤſiſchen Truppen in Belgien ppoteſtirt; und daß die Bevoll⸗ 
maͤchtigten von Oeſterreich und Rußland, in Erwartung der In⸗ 
1 ihrer Höfe, den Erklärungen Preußens beigetreten 
ind. — Folgendes find die in obigem Artikel in Bezug genom⸗ 
minen Privatſchreiben aus dem. Haag vom 30. Okeober: 
gar Abend hat ſich das Gerücht: verbreitet, daß von Seiten 
nglands und Frankreichs dringende Noten an unſere Regierung 
in Bezug auf die Beiligung unſerer Differenzen mit Belgien ge⸗ 
richtet worden. Ulber den eigentlichen Inhalt derſelben läßt ſich 
noch nichts mit Sicherheit ſagen, aber die verſchiedenen Verſio⸗ 
nen, die iim Umlauf ſind, kommen in dem Punkte überein, daß 
die genannten Mächte auf die fon: le Räumung des Belgiſchen 
Grundgebietes dingen. Einige wollen wiſſen, daß in jenen. 
Noten auch vo der Anwendung von Zwangsmitteln gefprochen 
wird, falls die Räumung nicht binnen einer beſtimmten Zeit‘ 
ſtat fin en follte, — Ein anderes Schreiben (von demſel⸗ 
en Datum) ſagt: Wie man vernimmt, ſollen die zuletzt von 
der Niederlaͤndiſchen Regierung zu London gemachten befriedi⸗ 
enden Vorſchlaͤge, als ungenuͤgend, abgewieſen worden ſeyn. 
ach Berichten aus Amſterdam und Rotterdam. find. die in die: 
fen Häfen befindlichen Engliſchen Schiffe von dem Großbritan⸗ 
niſchen Konſul aufgefordert worden, ſich bereit zu halten, um, 
falls es die Umſtaͤnde erfordern ſollten, ſogleich unter Segel gehen 
u können. In dem heute gehaltenen Kabinetsrath find wichtige 
ng legenheiten erörtert worden. — Einem dritten Schreiben 
zufolge, iſt die Conven ion zwiſchen Frankreich und England 
nach geſchehener Auswechſelung der Ratifikationen nebſt stem: 
Ultimatum der beiden Möchte von London nach dem Haag ge⸗ 
ſandt worden. : 

Aus dem Haag, vom 1. Nov. Se. Königl. Hoh. der 
Prinz von Oranien iſt in go einer an ihn geſandten telegra⸗ 
hiſchen Depeſche geſtern früh um 6 Uhr hier eingetroffen und 
am gerade noch zu rechter Zeit, um feiner Königlichen Mutter 
bei iprer Abreiſe Lebewohl zu ſagen. Bald nach der Ankunft 
des Prinzen ward ein Kabinetsrath gehalten, welchem derſelbe 
beiwohnte. Während einige Blätter wiſſen wollen, die Regie⸗ 
rung habe beſchloſſen, das Engliſch⸗Franzoͤſiſche Manifeſt gar 
nicht zu beantworten und der Baron van Zuylen van Nyeveldt 
ſey aus London zurückberuſen, melden andere, die Regierung 
babe die an fie ergangene Aufforderung. als Notifikation ange⸗ 
nommen, und erwähnen nicht, daß man den diesſcitigen Be⸗ 
vollmaͤchtigten von London hier zurückerwarte. — In Folge 
des vom Engliſchen Konſul den Schiffen feiner Nation erkheil⸗ 
ten Rathes, ſich aus den Hollaͤndiſchen Häfen zu entfernen, ſind 
dieſelben ſämmtlich, ſowohl von Dortrecht als von n 

. Vorgeſtern hat, wie man vernimmt, der Franzö⸗ 
5 onſul in Rotterdam an die Schiffe feiner Nation dieſelbe 
ufforderung ergehen laſſen. ö 
Belgien. 


Der Morning⸗Herald enthaͤlt folgendes Pribat⸗ Schrel⸗ 
ben aus Bruͤſſe l 5 — 6. Oklober: Der He November iſt nun. 


der zu einem Angriff von Seſten der Belgier gegen Holland fſt⸗ 
feen e „Dies ift, dem Vernehmen nach, die Er 
chließung der Miniſter, und fie wollen den Kampf beginnen, 
mag Frankreich einwilligen oder nicht. Der Miniſter des In⸗ 
nern, Herr Rogier, erklärte geſtern in einer Privat Ge ſellſchaft, 
on vor der Bildung des jetzigen Kabinets zu obigem Zweck 
ein Manifeſt entworfen und von allen Miniſtern unterzeichnet. 
worden. Ich habe auch, und zwar aus guter Quelle, erfahren, 
daß die Regierung an die Herausg ber der Oppoſitions⸗Blaͤtter 
einen Agenten abgeſandt hat, durch den fie dieſelden ausſorſchen 
läßt, ob ſie im Fall eines Krieges von der Preſſe Unterſlützung 
erwarten koͤnne. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß die Minifter 
die Abſicht haben, die Belgiſche Angelegenheit zu einer Exledi⸗ 
gung zu führen, weil ſie recht gut wiſſen, daß ſie nicht eine 
Stunde. länger auf ihrem Poſten bleiben koͤnnen, wenn fie in 
neue Unterhandlungen einwilligen wollten. Aber handeln ſie 
mit Erlaubniß dis Flanzoͤſiſchen Kabinets? Denn ohne Lud⸗ 
wig Philipps Zuſtimmung wird in dieſem Lande kein entſchei⸗ 
dender Schritt gethan werden; und ich habe alle Urſache, Au 
glauben, daß das Kabinet der Tuilerizen zum Frieden geneigt 
iſt. Es verlautet in der That, daß unſerer Regierung ein Plan 
vorgelegt worden, wonach fie Frankreich aus dem D lemma, in 
das es ſich verwickelt hat, indem es eine Intervent ous⸗Armee 
an die Graͤnzen ſchſckte und mit dem gegen Holland ſelbſt auf 
die Gefahr eines allgemeinen Krieges hin auszuuͤbenden Zwan 
prahlte, heraushelfen ſollte. Der Plan iſt folgender: Frank⸗ 
reich ſoll feine Rüſtungen zu einer Winter⸗Campagne fortſetzen 
und das laͤrmſchlagende Syſtem weiter verfolgen; es ſoll Preußen 
trotzen und erklären, daß es die Graͤnzen uͤberſchreiten werde, es 
koſte was es wolle. Wenn nun aber die Zeit des Handelns her⸗ 
kommt, dann ſoll Leopold hervortreten und erklaͤren, daß er die 
Naa iſche Armee nicht gegen die Wünſche ſeines Volks in ſein 
Reich koͤnne einruͤcken laſſen; daß feine Macht der feindlichen 
überlegen und daß er entſ⸗ loffen eh, die Hollander auf ſeine ei⸗ 
gene Hand anzugreifen; fo daß Frankreich, weil die Erlausniß: 
der Belgier ihm nicht gewaͤhrt würde, auf feinem Gebiete werde 
bleiben müſſen. Der naͤchſte Schritt für Leopold wurde dann 
ſeyn, daß feine Truppen vorwaͤrts marſchirten und ſich zur 
Schlacht anſchickten. Aber gerade in dem Augenblick der Ent⸗ 
ſcheidung werden vortheilhaftere Vorſchlaͤge gemacht werden, und 
da der Winter unterdeſſen ſchon fo weit vorgeruͤckt wäre, wurde 
man es raͤthlich finden, das An zbisten zu prüfen, und auf dieſe 
Weiſe den Krieg bis zum Frühjahr verſchiehen. So ſollen denn 
alſo die ſchon halb verhungerten Belgier den. Winter hin⸗ 
durch hingehalten weroen! Hat ihnen die Franzoſiſche 
Freundſchaft und Huͤlfe nicht ſchon genug gekoſtet? Der Plan 
kann wohl vielleicht e e er kann für den Augen⸗ 
blick gelingen, aber ich bin überzeugt, dann wird ſich das Uebel 
durch ſich ſelbſt. helfen, und ſollten die Angelegenheiten dleſes 
Landes bis zum Fruͤhling unerledigt bleiben, 0 wird eine Riſtau⸗ 
ration erfolgen. Der Koͤnig von Holland berechnet alle fuͤr ihn 
ſprechen de Falle, ſehr gut; er ſieht ſehr wohl ein, daß Belgien 
von Frankreich hinters Licht geführt wird, und daß feine Partei 
taglich ſtaͤrker werden muß. Holland gruͤndet ſeine Hoffnungen 
nicht nur auf die Schwaͤche unſerer Regierung, ſondern auch 
auf einen unumgänglichen Bankerott unſeres Sch tzes. Vor⸗ 
eſtern kam der Franzoͤſiſche Botſchaſter am St. Petersburger 
Br Herzog von Treviſo (Marſchall Mortier), auf feiner 
Reiſe nach Paris durch Brüſſel. Der Marſchall ſprach ſich ge⸗ 
gn mehrere Perſonen dahin aus, daß die Nordiſchen Mäcpte: 
eines weges für Belgien guͤnſtig geſtimmt feyen. Man kann es 


* 
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ihnen in der That nicht verdenken, wenn ſie nicht zugeben, daß 
die Franzoſen ihre Graͤnzen uͤberſchreiten, denn fo bel iſt gewiß, 
ſind ſie einmal in Belgien, fo möchten fie wohl nicht leicht wie⸗ 
der herauszubringen ſeyn. Leopold, wie man erzählt, fängt 
an, die Sachen in demſelben Licht zu betrachten, und obgleich 
er genötigt iſt, ſich nach den von Paris kommenden Inſtrüktio⸗ 
nen zu richten, ſo thut er es doch nur mit Widerſtreben und nicht 
ohne viele Eroͤrterungen und zuweilen ſelbſt heftige Einwendun⸗ 
gen. So handelte er in Bezug auf den Marſchall Gerard, der 
letzt ols Ober⸗Befehlshaber der Nord⸗Armee durch einen andern 
erſetzt werden ſoll. Es iſt noch nicht lange her, daß der Mar⸗ 
ſchall Gerard einen Feldzugsplan gegen die Hollander nach 
Bruͤſſel einſandte, demzufolge die Franzoſen alle fefte Plaͤtze in 
Beſitz nahmen und die Belgier als ein Obſervations⸗ Korps 
den Bewegungen des Feindes gegenuͤber zurückbleiben ſollten. 
Leopold berathſchlagte hieruͤber ß leich mit dem Chef feines Sta⸗ 
bes, General Desprez, und der Erfolg war, daß eine ſehr hef⸗ 
tige Note von dieſem General an den Herzog von Broglie ges 
richtet wurde, worin er erklaͤrte, daß er in Belgiſche Dienſte ge⸗ 
treten ſey, um bei einem ehrenvollen Kriege Huͤlfe zu leiſten, 
und daß er nie in eine Entehrung des Landes willigen wurde, 
das ihm ein verantwortliches Amt übertragen habe; ſollte man 
jedoch bei dem Man des Marſchalls Gerard beharren, fo werde 
er feine Stelle niederlegen und ſich ins Privatleben zurückziehen. 
Auf eine fo männliche Weile benahm ſich General Desprezz aber 
erſt nach ee Berathung mit Leopold wurde dieſe energi⸗ 
ſche Note abgefaßt. Der General ſagte geradezu, daß Gerard 
darauf ausgehe, das Land in Beſitz zu nehmen, und er, als ehr⸗ 
licher Mann, müſſe ſich daher weigern, feinen Nomen zu einem 
ſo niedrigen Schimpf herzugeben. Der Manſchall iſt nun zu⸗ 
ruͤckberufen, und man erwartet, daß ein anderer Befehlshaber 
ernannt werden wird. Der neue Feldzugsplan ſoll heute Abend 
in Bruͤſſel eintreffen, wenn naͤmlich die Franzoſen darauf beſte⸗ 
hen, die Graͤnze zu uͤberſchreiten. Sollten Sie jedoch auch hoͤ⸗ 
ren, daß die Armee poſitiven Befehl erhalten habe, in Belgien 
einzuruͤcken, fo ſeyn Sie nicht zu leichtglaͤubig; erinnern Sie 
ſich des Komplotts, deſſen ich oben gedachte, und ich ſtehe nicht 
im oe an, wie ich es immer gethan habe, zu behaupten, 
daß die Nord⸗Armee nicht über die Gränze rücken 
wird. Frankreich hat nicht Muth genug, um einem allgemei⸗ 
nen Kriege die Stirn zu bieten, und ich go 
Stcherheit darauf rechnen, daß der Friece wenigſtens bis zum 
ner gie wird erhalten werden. Auch Lord Palmerſton wird 
einer Flotte Gegenbefehle ertheilen und das Land nicht den Ko⸗ 
ſten einer See⸗Parade in den Dünen ausſetzen. Es verlautet 
in den hieſigen diplomatiſchen Zirkeln, daß man weiter nichts, 


als eine Demonſtration beabſichtige, daß man die Schelde nicht 


bloßiren werde, und daß die Flotten binnen weniger als einer 
Woche, von der Zeit an gerechnet, wo ſie von Portsmouth aus⸗ 
laufen, wieder nach Spithead zurückkehren würden. Herr Pes⸗ 
> eatore befindet ſich jetzt zu Namur, wo er als Geiſel für Herrn 
Thorn zurückgehalten wird. Die Regierung erklärt, daß keine 
Drohußg fie bewegen werde, ihren Gefangenen loszugeben, 
wenn nicht Herr Thorn der Ueberbringer der Aufforderung ware, 
Wir werden bald ſehen, ob noch fo. viel Energie im Lande iſt, 
um ſolchergeſtalt Mu onen, oder ob man es für angemeſſener bes 
finden wird, zu einem Entwiſchen die Hand zu bieten, Herr 
Duvipſer iſt nunmehr unſer Finanz⸗Miniſter ad interim, Die⸗ 
ſer Herr hat zuletzt den Poſten eines General⸗Sekretairs im Fi⸗ 
nanz⸗Miniſterium bekleidet. Es iſt ein thaͤtiger Arbeiter, hat 
aber wenig Talent, beſitzt keinen Einfluß und kann eben nur 


ube, wir koͤnnen mit 


als ein interſpniſtiſcher betrachtet werden. Herr Delaborde, Ab⸗ 


jutant des Königs der Franzoſen, iſt heute Morgen in Brüffel 
angekommen. Der König und die Königin werden heute Abend 


von der Muſterung der Truppen zu Dieſt und Löwen hier 5 


rück erwartet. Herr Kauffmann hat es abgelehnt, als 
ſchaͤftstraͤger zu gehen. 3 5) 
Antwerpen, vom 31. Oktober. Das hieſige Jour⸗ 
nal enthalt Folgendes: Der ee e Konſul hat heute 
früh den Kapitans der Schiffe ſeiner Nation angezeigt, daß fie 
ſobald als möglich abreifen möchten, da, wenn ver König von 
Holland ſich weigern follte, den Aufforderungen Englands und 
Frankreichs nachzukommen, unverzüglich eine Blokade ſtattfin⸗ 
den würde. Der Franzoͤſiſche Konſul ſoll den Kapitäns feiner 
Nation ſchon geſtern biete Anzeigr gemacht haben, — Den Eng: 
liſchen und Franzoͤſiſchen Kaufleuten, welche mit Holland in 
Verbindung ſtehen, iſt ebenfalls von ihren Konſuln gerathen 
worden, ſich gegen jedes Ereigniß ſicher zu ſtellen. Es ſcheint. 
daß auch unſere Bank Befehl erhalten hat, die Vorſchuͤſſe auf 
Fonds einzuſtellen. 
Osmaniſches Reich. IRRE 
Wien, vom 25ten Oktober. Aus der Türkei 
lauten die Nachrichten beruhigender; die Ankunft des Groß⸗ 
weſſiers in der Hauptſtadt bat der allgemeinen Muthloſig⸗ 
keit bedeutend geſteuert; das Vertrauen aller Stände auf dies 
fen wirklich merkwürdigen Mann ift ohne Graͤnzen, und 
auch feine Soldaten find ſchwaͤrmeriſch für ihn eingenommen. 
Briefe aus Monaſtir ſchildern ihn als einen Mann von etwa 45 
Jahren, als muthig bis zur Vewegenheit, ſcharfſinnig und ent⸗ 
ſchloſſen; feine meiſte Zeit verlebt er in der Mitte feiner Solda⸗ 
ten, mit denen er alles das Seinige theilt, ſo daß er, wenn er 
lötzlich fein Einkommen verlöre, als der armſie Unterthan der 
Pforte erſcheinen würde. Er widmet in 24 Stunden nur bier 
Stunden dem Schlafe und drei den Adminiſtrationsar beiten im 
Bureau. Als Beweis feines kuͤhnen Geiſtes mag fein Angriff 
auf die gegen 40,000 Mann zaͤhlende Armee des rebelliſchen Pa⸗ 
ſcha's von Scutari gelten, den er an der Spitze von nur 7000 
Mann unternahm, und fie aufs Haupt ſchlug. 2 
Trieſt, vom 19. Okt. Unſte neueſten Briefe aus Alexan⸗ 
dria reichen bis zum 1. Sept; fie enthalten nichts Offizielles 
über ein Seetreffen, außern vielmehr nun auch die Vermuthung, 
daß ein ſolches Treffen zwiſchen den feindlichen Flotten bisher 
nicht ſtatt gefunden habe. Indeſſen beftätigen fie die 1 
Ankunft einiger eroberter Schiffe zu Alexandria, welche die aͤgyp⸗ 
tiſche Flotte wahrſcheinlich durch geſchickte Manduvres von der 
roßherrlichen abgeſchnitten und ſo ohne Kampf genommen habe. 
Biete Thatſache erklart es einigermaßen, wie die Nachricht von 
einem Seetreffen zu gleicher Zeit aus Alexandrien, Smyrna, 
Syra und Konſtantinopel a werden konnte, und durch 
dieſe Uebereinſtimmung viel Glaubwürdigkeit erhielt. — Die 


Berichte aus Griechenland lauten hinſichtlich des dortigen Par- 


teikampfes mehr und mehr beruhigend; es beftätigt ſich, da 
Kolokotroni ſich mit der neuen Regierung ausgeſoͤhnt hat, un 
andere Parteihaͤupter ſeinem Beiſpiele e find. 

Die Allgemeine Zeitung berichtet unter Marſeille, 
vom 20, Oktober: „Nach Briefen aus Al randrien ſcheint man 
des Divans in 19 in Verbindung ſtehe, und daß die 
Siege der Aegypter ein Reſultat dieſes Ein verſtaͤndniſſes ſeyen. 
Die alt⸗Turkiſche Partei will ſich des Sultans entledigen, den 
fie als einen Neuerer haßt, und eine Regentſchaft für feinen Sohn 


einſetzen. Man verſichert, daß Ibrahim Befehl habe, nicht 


5 glauben, daß der Paſcha von Aegypten mit einem Theile 


welter als bis Ikonium vorzudringen. Wie es damit ſeyn mag, 
r deen wenig gewonnen. Die Ex⸗ 
preſſungen und Aushebungen dauern fork, und man begreift 
nicht, wie das Land dieſer ungeheuern Aus gaben bezahlen kann, 
denn das ganze Kapital, das das Volk de aß, iſt laͤngſt vers 
7255 en, und es läßt ſich auf nichts als die jahrlich: Ernte und 

ie Reſultate der Handels⸗ Spekulationen des Paſcha's rechnen. 
Die letzt tren haben zun Theil einen großen Gewinn gegeben. 
Der Paſcha hat große Summen ausgegeben, um Baumwoll⸗ 
Spinnereien, Särbereien und Webereien zu errichten, und fängt 
ſeit zwei Jahren an, beträchtliche Quankitaͤten von Baumwol⸗ 
len⸗Waaren durch die Haͤfen des Rothen Meeres nach Arabien 
und Perſien, und durch Karavanen nach Sudan auszufuͤhren. 


Schweden. 


Stockholm, vom 26. Oktbr. Zwei neue Protokolle uͤber 
das mit den Freiherren von Vegeſack und von Duͤben vorgenom⸗ 
mene Verhoͤr ſind bekannt gemacht worden, die aber keine neue 
Aufklaͤrungen darbieten. Der Major von Vegeſack hat jetzt eins 
geſtanden, daß er Audienz beim vormaligen Kronprinzen Guſtav 
gehabt, aber zugleich hinzugefuͤgt, daß er wegen 15 Audienz 
dem Koͤnige im Jahre 1829 Rechenſchaft abgelegt habe. Der 
Freiherr von Düben hat erklärt, wenn Se. Majeſtaͤt der König 
geruhen wollten, für ſeine Familie Sorge zu tragen, ſo werde 
es ihm ganz gleichgültig leyn, wenn er fein ganzes Leben im Ge» 
faͤngniſſe zudringen muͤſſe. Wer den auf der Poſt abgelieferten 
Brief an den Prinzen Guſtav Waſa eigentlich geſchrieben, iſt, 
aller Nachforſchungen ungeachtet, noch nicht entdeckt worden. 


Deutſchland. 


München, vom 29. Oktober. Das Kriegs⸗Miniſterjum 
hat Nachſtehendes erlaſſen: Zur Erfüllung der im Staats⸗Ver⸗ 
trage vom 7. Mai d. J. bezeichneten Zwecke wird der Königl. 
Gelechiſchen Regierung ein Baierifches Truppen⸗Korps an In⸗ 
fanterie, Kavallerie und Artillerie, circa 3500 Mann ſtark, zur 
Verwendung mit der ausdrücklichen Beiiimmung zugeftellt, daß, 
ſo wie ein Batalllon Infanterie, eine Eskadron Kavallerie oder 
eine Kompagnie Artillerſe des — durch fortgeſetzte Werbung 
aufzuſtellenden Griechiſchen Truppen⸗Korps vollzaͤhlig ſeyn wird, 
dieſelben ſogleich nach Griechenland abgehen, und bei ihrer An⸗ 
kunft allda eine gleiche Zahl von derſelben Waffengattung des 
Baieriſchen Korps nach Baiern zurückbeordert werde. 

Die Griechiſchen Deputirten beſu das Hoftheater in 
München fleißig, fahren fort alle Merkwuͤrdigkeiten zu ſehen, 
und find über den Empfang und die achtungsvolle Behandlung, 
mit welcher ihnen bigegnek wird, hoch erfreut. Der Deutſche 
ane in Griechenland unbekannt, zog ihre beſondere Au fmerk⸗ 
amkeit auf ſich. ; 


Schreiben aus Braunſchweig, vom 31. Oktober. 


(Hamburg. Korrefp.) In der außerordentlichen Beilage zu der 
Augsburger Allgemeinen Zeitung vom 18 Oktober d. 
J. Nr. 418 (J. Nr. 253 unſ. Ztg.) findet ſich ein Auſſatz, welcher 
mit dem verten Heinrich anhebt, von dieſem mit kuͤhnem Sprun⸗ 
5 5 der dunkeln Kleidung und angeblich duͤſteren Stimmung 

er Braunſchweigiſchen Bauern uͤbergeht, dieſe dem verjagten 
Herzoge Karl im J. 1830 ſchaarenweiſe zu Hülfe eilen und ihn 
noch jetzt lieben laßt, unter der Maske eines parteiloſen abwech⸗ 
ſelnden Lobes und Tadels den Herzog Karl als Bürgerfreund 
und Adelsfeind darſtellt, welcher nur der von ihm beleibigten 
Auriſſokcatie unterlegen haben, ferner im Vorübergehen die wohl⸗ 

meinenden Geſiunungen des Herzogs Wilhelm beilaͤufig mit ei⸗ 


1 


nigen Worten bewährt; der jetzigen Regierung aber Vernachlch⸗ 
ßigung der Induſtrie, Jagdgeſetze aus der Ritterzeit, Polizei⸗ 
zwang und Mißtrauen zur Laſt legt, die hieſigen Land ſtaͤnde im 
Lichte der Ariſtokratie darſtellt, die Fragen aufwirft: ob das arme 
Land den Schloßbau bezahlen ſolle? und was durch die Revolu⸗ 
tion gewonnen ſey? nebenbei die Intriguen der Karliſten leiſe zu 
mißbilligen ſcheint, und endlich mit der wohlwollenden Aeuße⸗ 
rung ſchließt, der ganze Aufſatz habe nur den guten Zweck, ein 
verſöhnendes Verkrauen zu begründen und daß Verfaſſer 
felbfi mit Vertrauen auf feinen Fürften blicke. — 
Jeder, der die hieſigen Verhaͤltniſſe wirklich kennt und unbefan⸗ 
gen iſt, wird aber auf dem Haupte jenes Verfaſſers leicht die in 

r That grauen Haare von den gefarbten zu unter⸗ 
ſcheiden wiſſen: fuͤr das Inland bedarf daher jener Aufſatz keiner 
Beachtung; da indeß das Ausland bei minderer Kenntniß des 
hieſigen Zuſtandes vielleicht den Glauben faſſen konnte, daß jener 
Aufſatz doch einige bedauerliche Wahrheiten enthalte, fo fordert 
die Ehre aller Braunſchweiger eine naͤhere Beleuchtung deſſelben. 
— Wahr iſt es daß die hieſige Revolution nicht vom Bauern⸗ 
ſtande ausging (wie ſolches auch in der Regel nie der Fall iſt), 
und daß einzelne Perſonen darin den Grund und Zweck dieſer 


Revolution nicht uberſehen, weil fie nie in nähere Berührung 


mit dem Herzoge Karl kamen, auch die damaligen geldſchröͤpfen⸗ 
den und willkürlichen Regierungs⸗Maaßregela noch nicht über: 
all bis unten hin durchgewirkt hatten, vielmehr einzelne Perſonen 
durch die Verſchleuderung von Domänen nebſt Zubehörungen, 
Dienſten und Zehnten (wobei damit beauftragte zu Guͤnſtlingen 
erhobene Abſchreiber ihr Schaͤſchen zu ſcheeren nicht vergaßen) 
bedeutende Vortheile zogen, und weil nach dieſen Beiſpielen An⸗ 
dere ein Gleiches zu erlangen hoſſten, welche es jetzt bedauern, eine 
85 Hoffnung verſchwunden zu ſehen, ohne dabei zu bedenken, 

aß ein Verfahren dieſer Art im Allgemeinen angeordnet, nur dahin 
Uhren kann, die unentbehrlichen Staatseinnahmen zu verringern, 
dem fie in Privatvermoͤgen des Landesherrn umgewandelt, 
nicht mehr zu allgemeinen Zwecken verwendet wurden, ihr un⸗ 
vermeidlicher Erſatz aber bald neue 2 2 und Steuern auf alle 
Unterthanen gebuͤrdet haben müßte, fo wie endlich, weil die, 
ohne alle Ruͤckſicht auf Kenntniſſe, nur auf blind gehorchende 
Subjekte fallende Wahl der Staatsdiener erſt ſpaͤter jedoch in 
kurzer Bet dem armen Landmanne die Augen ſchrecklich dar⸗ 
über geöffnet haben würde, in welche Haͤnde man fein Wohl und 
Wehe bereits gelegt hatte und noch legen wollte; dies war es 
uber, was die klarer ſehende Maſſe der Braunſchweiger im gan⸗ 
zen Lande ſchon laͤngſt erkannt hatte, ſie uͤberſah, was der frei⸗ 
lich noch nicht ganz geborne Embryo zu werden drohe, und be⸗ 
nutzte den Augenblick anderer Wellbegebenheiten, um ſich gegen 
die Vollendung des gewiſſen Unterganges aller Wohlfahrt zu 
ſichern. — Dies iſt der einzige Schluͤſſel zu umfırer Revolu⸗ 
tion, und wenn es noch Perſonen hier giebt, welche dieſe Mo⸗ 
tive nicht kennen wollen und das Beſſere der Gegenwart abläug- 
nen, fo kann fie nur Eigennutz oder Mangel an Einſicht dahin 
leiten. Eine Xriftoftratie im gewöhnlichen Sinne des Worts, 
welche den Herzog Karl geſtürzt habe, gab es hier aber nie, es 
Fa denn, daß man darunter verſtehen wolle, daß in jener Zeit alle 
umſichtigere Perſonen oder Stände daruber einig waren, der da⸗ 
malige Zuſtand der Dinge hier koͤnne nicht mehr lange ſo fort⸗ 
dauern. — Der Beweis für dieſe Behauptung liegt in dem da⸗ 
maligen notoriſch uͤbereinſtimmenden Benehmen der Bürgergars 
den, des Militaies und allerdings auch des Adels, der übrigens 


«feiner an ſich geringen Zahl nach doch nur weniger als die ubri⸗ 


gen Klaſſen vermochte, jedoch um ſo eher von dem Unwilhen des 


» 


Herzogs Karl getroffen wurde, wo er fich unziemlichen Anforde⸗ 
— 75 nicht fügen wollte, 


Big oͤfterer ais andere Klaſſin mit dem Herzoge in nahe Berüh⸗ 


rung brachte, und benutzt Verfaſſer des en: Aufſatzes 
i 


nur dieſe zufällige Erſcheinung, abſichtlich ſie entſtellend, dazu, 
um dem Perzoge Karl als Bürger: und Pd 110 
Adels eind wo möglich einen popuͤlaͤren Anſtrich zu geben, und 
Bü ger und Bauer Ae e ade Adel aufzuhetzen; in⸗ 
daß wird dieſer Zweck fehlſchlagen, da bereits die vom Herzoge 
Kail auf feinem Zuge nach Ellrich erlaſſenen höchſt liberalen Pro: 
ka nationen hier nirgend Glauben fanden, auch die neueſten 
Licdt gs⸗Verhandlungen allen Bewohnern unſers Landes eine 
ver uͤnftig freie Berfafung zugeſichert haben, wobei der Adel 


durch noch ferneren freiwilligen gaͤnzlichen Verzicht auf feire frir 


heren Vorrechte, von denen er ſchon bei der bisherigen Verfaſ⸗ 
fung mehrere aufgab, gewiß den abermaligen Beweis führte, 
von ariſtokratiſchen Geſinnungen frei zu ſeyn, und weil beim 
nachſten Landtage (nach 6 Monaten) der Bauer, welcher dann 
mehr als früher das Rocht genießen wird, fein Intereſſe ſelbſt 


wahrzunehmen, auf eine Abloͤſungs⸗Ordnung rechnen darf, zu⸗ 


folge deren er im Stande ſeyn wird, ſich feiner Zehnten und 
Dienfte auf eine vegelmäsigere, gleichere und ſichere Weil zu 
entledigen, als wo er fruher der Lune und dem Gelüfte der ſouſt 
dieſe Gegenſtaͤnde verſchachernden Subjekte ausge ſetzt war, das 
dabei zu gewinnende aber unfehlbar bald zehnfach haͤtte zahlen 


muͤſſen, und aus dieſen Rüͤckſichten ſchuͤtzt uns denn auch der ges 


ſunde Sinn der hieſigen Landleute (von denen, beiläufig geſagt 
auch nlcht einer, vielweniger denn Schaaren dem Her ‚oge Kari 


am 7 Septemb:r 1880 zu Hülfe eilte) vor den Schrecken, wel: 
chen Verfaſſer obgedachten Lufſatzes über deren angebliche Re⸗ 
den will verſpürt haben. (Fortſetzung folgt.) 


5 Miszellen. 5 5 

Berlin. Am 2. November feierte der hieſige Jaͤger⸗Verein 
unter dem Vorſitz des Herrn Oberforſtmeiſter v. Schenk das 
St. Hubertusfeſt im Jagorſchen Saale. Es hatten ſich über 
hundert Theilnehmer zu dieſer fröhlichen Feſtlich keit eingefunden. 
Der Saal war mit Jagdſymbolen, mit den ſchoͤnſten Gehoͤrnen, 
großen Adlern, ſtarken Keilern, und den Bildſaͤulen der Diana 
und des Apoll aͤußerſt geſchmack voll und ſinnreich dekoritt. Der 
erſte Toaſt wurd Sr. Maj dem Könige ausgebracht. Gelänge 
verſchoͤnten das Mahl, welch s von der ung zwungenſten Froͤh⸗ 
lichkeit belebt wurde. 


Berlin. (Bo. 31g.) Am 2. Novbr, verſtarb hierſelbſt 
plötzlich der als Schriftſteller fo vielfach bekannte Zulius v. Voß. 
Der ſelbe hatte ſich anfangs der militairiſchen Laufbahn gewid⸗ 
met. Neigung und Talent führten ihn auf die ſchriftſtelleriſche. 
Darf man nicht in Abrede ſtellen, daß er als Schriftſteller offen⸗ 
ba- zu raſch, zu fluch tig arbeitete, indem er von aͤußern Verhaͤlt⸗ 
niſſen gedrängt, oft abhaͤngig von der Schnelligkeit ſeiner Feder 
war; u man auch zugeben, daß er nicht ſelten in Schrif⸗ 
ten wie in ſeiner Lebens weiſe einem gewiſſen Cynismus der Ger 


nialität huldigte: ſo läßt ſich auf der andern Seite doch ein ſehr 


Ane e Talent, und eine freie, ſtolze Charakter⸗ 
Unabhängigkeit nicht verkennen, wodurch dieſer geiſtvolle Mann 
für die Literatur wie für das Leben merkwürdig geworden iſt. 
Wenn gleich einige ſeiner Werke in der aͤußern Form, in der 
Wahl des Stoffs, etwas ſehr Anſtöͤß ges haben, fo kann man 
doch der G ſinnung, die aus dem Ganzen hervorgeht, nie dieſen 
Vorwurf wachen. Er ſleht in dieſer Beziehung oft weit aber 


als ſeine Stellung ihn verhaͤltniß maͤ⸗ 


de weit übertrifft. Noch genialer, freilich 
an 
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Kotzebue, deſſen unſittliche Tendenzen und ſchlaffe Moral ſich 
S deſto gefährlicher verbergen Die genialſte 
Seſte des Verſtorbenen war unſerer Anſicht nach die ſalyriſche. 
Mit ungemeinem Scharfblick hatte er es erkannt, wie ſich in der 
Wirklichkeit der Lebensverhältniſſe Be t die unreinlichſten Mo⸗ 
tive, die gehaͤſſigſten Leidenſchaften in eine gefällige, ſcheinheilig 
prunkende Larve huͤllen. Wir erinnert Nic nicht in dieſer Bes 
ziehung an fein geiſtreiches Luſtſpiel: „Künftlers Erden⸗ 
wallen,“ das in der Zeichnung der Charaktere, in der feinen 
Ironie der Behandlung, die meiſten neueren, viel Ben 75 
oft i ſe 
ößigem Gewande, tritt die Satyre in ſeinen kleineren Luſt⸗ 
ſpielen, z. B. „Beförderung nach Verdienſt,“ und ähn⸗ 
lichen hervor, die zwar im Drück erſchienen, aber wegen ihrer 
Form nicht zur Darſtellung benutzt werden konnten. Es waͤre 
ewiß eine intereſſante pfychologiſche Aufgabe, die aus gefuͤbrtere 
Lebensgeſchichte dieſes eigenthümlichen Mannes zu ſchreiben. 


Für dieſe Blätter mögen die obigen eee . 


TESTEN TUE 
Das von Hrn. Gabriel Sedelmayr in München angewandte 
Mittel, um jede Verfaͤlſchung des Hoplens ſogleich zu entdecken, 
beſteht in einem Vergroͤßerungsglaſe, das 25 Mal vergrößert, 
und wodurch man jede Ben des alten und neuen Ho⸗ 
0 augenblicklich erkennen kann. Der neue Hopfen zeigt fi 
in voller Schönheit, die Blätter beſaͤet mit ſchwefelgelbem g 
dem feinſten Oel glaͤnzendem Steube, während im Gegenthe 
der Saamen und die Blaͤtter des alten Hopfens nach dem Ver⸗ 
haͤltniſſe ihres Alters immer braunern Stub zeigen, und ſich 
auch ein Koͤrnchen von dem Saamen des alten Hopfens, das 


auf ein Blatt neuen Hopfens gefallen iſt und umgekehrt, eben. 


falls kennbar macht. Gleich genau kann in dem Staube, der 
bei Unterſuchung des Hopfens gewöhnlich zu Boden fallt, uns 
terſchieden werden, was von altem und wos von neuem Hopfen 
gekommen. Viele wiederholte Verſuche gaben immer dieſelven 
Reſultate, es darf alſo wohl als untrüglich angenommen wer: 
den, daß ferner keine Vermiſchung 1 Di mit neuem 
vorgenommen, die nicht auch, und zwar auf ceig oben an ezeig⸗ 
ten einfachen Wege, entdeckt, daß alſo den Betrügern dieſer Art 
das Handwerk gelegt werden koͤnne, wenn man nur die kleine 
Aus gabe für das Vergroͤßerungsglas, welches das optiſche In⸗ 
ftirut des C heimen Raths von Ützſchneider in München um 
5 Fl. liefert, nicht ſcheut, und die wenig muͤhſame Unterſuchung 
des zum Kauf gebrachten Hopfens ubernehmen will, indem das 
Glas nahe an den Hopfen, oder irgend einen zu unterſuchenden 


Gegenſtand gebracht, im erſten Augenblick den ganzen Unter⸗ 


ſchied untruͤglich darſtellt. 


Weimar. Nach dem am 22. Maͤrz d. J. erfolgten Tod 
Goͤthe's blieb bekanntlich unſre Hofbühne dis zum 27ſten deſſel⸗ 
ben Monats geſchloſſen und wurde an duſem Tagem t Torquato 
Taſſo von Gothe, zu welchem Stück der Gheime Ralh von 
Müller hier, einen Epitog gedichtet hatte, wi⸗dergeöffnet. Eine 
umfaſſendere Feier des Gedaͤchtniſſes des Vollendeten war Das 
mals nicht moglich, wird aber nunmehr, zugleich zur Feier des 
Jahrestages ſeiner Ankunft in hieſiger Stadt, von unſter Loge 
deranſtaltet, nächſtens, wahrſcheinlich am 9. November, in Am 
weſenheit der Durchlauchtigſten Herrſchaſten, auf dem großen 
Stadthauſe, welches hierzu ſinnig geſchmuͤckt werden oll, 
iſtaltfinden. 5 
—— — ͤ é — — — 
a ; Mit einer Beilage. 
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zu Nro. 204. der Breslauer Zeitung. 
„„ Freitag den 9. November 1882. 1 f ö 


Beilage 


ent Miszellen. ER a 

In Nr. 297 des Korreſpondenten v. u. f. D. (ſ. die Misz. 
in Nr. 257 unſr. Ztg.) wird geſagt: das erſte Geſetz gegen den 
Nachdruck m von dem Rathe zu Nürnberg 1623 (durch einen 
Druckfehler ſtand in unſr. Ztg. 1523) gegeben worden. Dieſen 
Irrthum hat meines Wiſſens zuer 8 St. Puͤtter in ſeinem 
Werke über den Buͤchernachdruck verbreitet, er iſt aber laͤngſt in 
juriſtiſchen Journalen berichtigt, jedoch noch immer von andern 
nachgelchricben worden. Die Nuͤrnbergſche Verordnung über 
den Buͤchernachdruck iſt vom 7. Februar 1673, nicht von 1623: 
„Erneute Oednung und Artikel, wie es fürderhin auf denen 
Buchdruck reien und mit Verlegung der Bucher dieſer Stadt ge⸗ 
halten werden fol.” (In 4.) Philalethes. 


Der Raͤuber Gasparini und ſeine ſeltſame Bande. 
In Rochefort befindet ſich ein Straͤfling, ein geborner Italiener, 

deſſen Liſt, die Reiſenden in Kontribution zu ſetzen, ſehr weit 
ging Obgleich mehrerer Räubereien auf der Landſtraße übers 
wieſen, hat man ihm doch nicht den Vorwurf der Grauſamkeit 
machen können. Vor einigen Jahren uͤbernahm er es allein, 
einen ee der bei Einbruch der Nacht durch einen Wald 
mußte, anzuhalten; er ſtellte hier ſeine Truppe auf, die nicht 
aus blutdürſtigen Raͤubern, ſondern aus einem halben Dutzend 
gut auSgefiopfier Roͤcke beftand, die Flinten vorhielten, furcht⸗ 
bare 755 aufhatten und auf Stoͤcken ſtanden. Als die Poſt 
anke m, rief er dem Poſtillon zu, anzuhalten, befahl dem Kon⸗ 
dukteue und cd ed ausaufleigen, und, indem er auf feine 
an dem Holzrande ſtehenden Begleiter zeigte, die Koffer zu 15 
nen, aus denen er herausnahm, was ihm anſtand. „Seyn Sie 
ganz unbeſorgt, meine Herren!“ — fuhr er fort — „laſſen 
Sie mich blos nehmen, was ich brauche, und meine Leute wer⸗ 
den keinen Schritt weiter gehen; Sie haben von ihnen nichts zu 
fürchten, verlaſſen Sie ſich auf mich.“ Dieſer moderne Rinal⸗ 
dini ward zu lebenslänglicher Galeerenſtrafe verurtheilt. Aus 
dem Verhöre ergab es ſich, daß, als die Gensd armen den Wald 
nach ihm durchſüchten, fie mit nicht geringem Erſtaunen auf ein 
halbes Dutzend Raͤuber ſtießen, welche ihren Mann behaupten 
zu wollen ſchienen; ſie forderten dieſelben auf, ſich zu ergeben, 
erhielten aber keine Antwort, gaben eine Ladung, griffen dann 
die — Puppen mit dem Saͤbel in der Hand an, fanden natuͤr⸗ 
5 1 Widerſtand, und lachten herzlich uͤber den ſonderbaren 

reich. 


Im Brittiſchen Militairdienſt ift es mit dem Duelliren eine 
fatale Sache. Entweder ſchießt der Duellant ſeinen Gegner 


todt und flüchtet ſich, oder er wird erſchoſſen. Zwiſchen beiden 


Extremen ſteht das Geſetz; ein Kriminalprozeß, Verurtheilung 
wegen Toͤdtung und manch andere mißliche Dinge, ſelbſt der 
Galgen, möchte da dem Duelluſtigen vor Augen ſchweben. Was 
geſchieht aber, wenn er das Duell ausſchlaͤgt? Man hoͤre! Zu 
Vellore wurde am 9. Januar ein Kriegsgericht uͤber den Faͤhn⸗ 
drich J. A. Crawford gehalten, weil er ſich von Faͤhndrich Sep⸗ 
pings habe einen Luͤgner nennen laſſen, ohne Maßregeln zu er⸗ 
greifen, den Schimpf wieder gut zu machen. Das Kriegsge⸗ 
richt fand den Angeklagten für ſchuldig, und verurtheilte ihn 
zur Entlaſſung aus dem Dienſte, was auch beſtaͤtigt wurde. 
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London, vom 27. Oklober. Geſtern fielen in Vork⸗Street 
die Dächer zweier Haͤuſer ein, und zwar mit ſolcher Gewalt und 
Schnelligkeit, daß ſie durch alle Decken bis ins Untergeſchoß hin⸗ 
durchbrachen, ehe die Bewohner Zeit hatten, ſich zu retten; ſehr 
viele find auf der Stelle todt geblieben, noch mehrere aber theils 
ſchwer theils leicht verwundet aus den Truͤmmern hervorge⸗ 
zogen worden. ; > 


Am 22ften Oktober wurde in Old-Bailen (Aſſiſengericht in 
London) folgender merkwuͤrdige Rechtshandel entſchieden: Schul⸗ 
lehrer Clifford war angeklagt worden, einem Herrn Wil⸗ 
helm Mott einen ſilbernen Milchtopf geſtohlen zu haben. Da 
aber der erſte Zeuge ausſagte, des nn Name ſey nicht 
Wilhelm Mott, e Wilhelm Greenhill Mott, ſo wurde, 
wegen bekannter Pünktlichkeit im Engliſchen ae de 
der t . Allein er verlangte öffentliche 
Ehren⸗Erklaͤrung: dies ging aber nicht. Losgeſprochen zu 
werden, und zugleich keine öffentliche Ehren⸗Erklaͤrung zu 
erhalten, war dem Schulmännchen eine aͤrgerliche Sache. 
Er hatte nämlich, eine Abhandlung über die zu große Stren⸗ 
ge der Kriminaljuſtiz geſchrieben, dieſelbe Lord Grey dedi⸗ 
zirt, und Alles aufgeboten, die Aufmerkſamkeit des edlen Lords 
und des Publikums auf ſich zu ziehen. Als es nicht ging, wollte 
er ſich als Verbrecher öffentlich bemerkbar machen; er 585 dar⸗ 
um zwei andere ſilberne Milchtoͤpfe; mit dem einen blieb er lange 
vor dem Laden ſtehen, woraus er ihn geſtohlen hatte, hoffend, 
man würde den Dieb verfolgen. Niemand verfolgte ihn; end⸗ 
I gelang dieß beim zweiten. Als er nun vor Gericht frei das 

okiv feines Diebſtahls bekannte, waren die Richter anfangs 
unentſchloſſenz endlich thaten fie ihm den Wen ve 
ten ihn fchuldig, ermangelten aber nicht, ihn der Königl, Gnade 
zu empfehlen. eee h 


Der dießjährige Heeringsfang ift ſehr gut ausgefalen. Das 
Faß wird an Ort = Stelle en (Schottland) mit 


22%, Shilling bezahlt. Auch der Wallfiſchfang iſt beſſer als je 
ſeit dem Jahr 1823. eee 
Kürzlich wurde zu Huntingdyn ein Wilddieb ins dortige 
Gefaͤngniß gebracht. Er iſt 81 Jahre alt, und hat ſeine gegen⸗ 
waͤrtige Wohnung ſeit den letzten 25 Jahren, des naͤmlichen Ver⸗ 


ehens wegen, ſchon 29 Mal bezogen, daher er ſie auch feine 


Der berüchtigte Dieb und Dlebeshehler Ikey Solomons 
iſt unweit Hovart⸗Town (Vandiemens⸗Land) mit einem an⸗ 
ſehnlichen Gehalt als Straßen-Auffeher angeſtellt worden! 


Ueber den Werth der Feſtungenz eine Betrach⸗ 
tung, angeregt durch die Lage der Citadelle von 
Antwerpen 1832, — Dem aufmerkſamen Beobachter wird 
der Umſtand nicht entgangen ſeyn, daß zu derſelben Zeit, wo die 
Ktiegs⸗Art eines ruhmgekroͤnten Feldherrn, wo die aus derſel⸗ 
ben für die Wiſſenſchaft ſchnell als allein heilbringend abgeleite⸗ 
ten Regeln, den Ruf der feſten Platze, ja der Feſtungen 
erſten Ranges felbft, augenſcheinlich Fompromittirten; zu einer 
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Zeit, wo man nicht wenig Neigung hegte, fie als einen uns 
nützen Kriegs⸗Luxus zu verwerfen, — Ereigniſſe eintre⸗ 
ten, die ihr ganzes Gewicht in die Schaale des Schickſals der 
Volker zeigen, und die dahin deuten, daß dieſenigen doch mit 
boher Weisheit handelten, welche, der allgemeinen Anſicht ent⸗ 
gegen, noch die Anlage neuer Feſtungen bewilligten und befoͤr⸗ 
en, St. Jean d' Acre, Ancona und Antwerpen 
ſind daher drei Punkte, die es ſich wohl lohnt einigen Betrach⸗ 
tungen zu unterwerfen, und hier ſoll letzteres vorzüglich auf 
wenige Augenblicke unſere Aufmerkſamkeit feſſeln. — St. 
Jean d Acre hat uns gezeigt, daß eine mächtige Macht im 
Nilthal eine Baſis genommen hat, die das tauſendſaͤhrige Reich 
Mabomets zum Schwanken bringt; ohne die Wegnahme jenes 
Platzes wäre Ibrahim der Pforte nicdt gefaͤhrlich; dort prüften 
ſich die Kraͤfte einer Inſtitutionen, und durch die Thatſache, daß 
er nach langen muͤhſamen Arbeiten den Platz verlaſſen, und 
mit denſelben Truppen umkehrend, erflürmen konnte, hat er ge⸗ 
igt, daß fein Heer ein regelmaͤßiges, deſſen Leitung eine wahr⸗ 
aft kriegeriſche iſt; kurz in Plolemals lag für den Herrſcher 
Aegyptens die Krone des Sultans, wenn er ſich damit ſchmuͤcken 
will. — Ancona dagegen beweiſet, daß an einer befeſtigten 
Klippe das Wohl und Wehe eis er ganzen Nation hängen kann. 
Die Kabintte fühlten die Wichtigkeit der Landung in Ankona, 
nicht weil ein paar Tauſend Mann in den Kirchenſtaat einge⸗ 
drungen waren, ſondern weil dieſe hinter Waͤllen ſtanden, und 
daher nicht mehr als Vermittler, ſondern als gluͤckliche Eroberer, 
auftraten. Dreimal er rn Truppen, in der Ebene 
andet, hätten den Einfluß nicht gehabt, den man nothwend 


eringeren Zahl dort einraͤumen mußte, und dies fühlten ſo⸗ 


wohl die Inſurgenten, wie die Kabinette; daher der Andrang 
era Geiſter dahin, als zu einer ſichern Stätte, von 
der aus mit Erfolg eine Umwälzung aller beſtehenden Verhaͤlt⸗ 
niſſe verſucht werden konnte. Archimedes hatte den Stützpunkt 
gefunden, um die Erde zu bewegen. — Antwerpen aber ſteht 
nach höher, und giebt uns die große Lehre, daß die Stelle, wo 
ein tüchtiger Mann ſich befindet, ſtets zum Wendepunkt des 
Schickſals Feines Volks werden kann. er Kunſt allein ver⸗ 
dankt die Citadelle von Antwerpen ihr Daſeyn; nichts anderes 
hat die Natur dort dargeboten, als was auf jedem andern Punkt 
der Nieperlande gefunden wird, und doch hat des unſterblichen 
Chaſſe hochherziger Entſchluß, dem reißenden Strom der 
Volks wuth einen Feuerdamm entgegen zu ftellen, den knirſchen⸗ 
den Löten gezwungen, der angelegten Feſſel ſich zu unterwerfen. 
2 Alle Zwecke der Feſtungen haben ſich hiermit erſülltz St. Jean 
d' Acre hielt den auswärtigen Feind auf und bewahrte gegen dies 
fan das alte Reich, bis es fiel; Ankona ſchloß dem Eroberer das 
ganze Land auf, wenn er ſeine Stellung benutzen wollte, und 
ward zum Schirm für die beſtehende Ordnung, als die Politik 
ihm dieſe Beſtimmung gab. Antwerpens Feſte endlich ward der 
ſichere Anker, woran Hollands Verfaſſung alen Stürmen trotzt, 
und iſt die Spindel, um welche ſich die Exiſt enz eines neuen 
Staates drehet, die Geißel aber zugleich, mit welcher Rebellion 
im Zaum gehalten wurbe. Die hier uberall, zur vollftändigen 
1 ung . . e 1 
weſen, und es durfte der Schluß wohl gerechtfertigt ſeyn, da 
Selungsanlagen kein verſchwendetes Kapftal find, 
wenn man ſie nur zu benutzen verſteht. — In dem Augenblicke 
aber, wo um die hohen Walle der Eitadelle von Antwerpen der 
155 und nur gus der Serie droht, ſcheint es nicht 
ohne Intere e zu ſeyn, das Gewicht zu prüfen, mit welchem es 
in der politiſchen Waage Eglepas drückt. Zu dle ſem Behuſe, 
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ig es hinreichend ſeyn, um die militaͤriſche Wichtigkeit voͤrlaͤu 
zudeuten, einige der Belagerungen anzuführen, welche die im 
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aber iſt es nöthig, uns mit dem Platze ſelbſt und feiner Bedeut⸗ 
ſamkeit vertraut zu machen. — Nicht kann die Abſicht hier 
ſein, zu erforſchen, welche kommerziellen Vortheile Ant⸗ 
werpens Beſitz den Holländern bringen würde, welche den 
1 nicht, welche Bedeutung es für den Handels⸗ 
verkehr von Europa bat, wenn dieſer gleich jetzt alles aufs 
bietet, das Scepter der Welt Fi erſtreben, und, durch die unzer⸗ 
trennliche Folge davon, eine ſyſtematiſche Entwickelung des Egois⸗ 
mus, uns unvermeidlich zur Barbarei zuruckzufuhren. Der Werth 
von Antwerpen ſoll uns nur in politiſch militairiſcher Hinſicht 
befchäftigen, und es iſt hier nur dieſe Bedeutſamkeit gemeint. 
— Antwerpen, das jetzt 65,000 Einwohner zaͤhlt, liegt an der 
Schelde, etwa 10 M:ilen von ihrer Mündung, und 3 Mei- 
len oberhalb der Stelle, wo ſie ſich zum erſten Male theilt und 
meerartig ſich ausbreitet. Ebbe und Fluth wirken noch ſtark 
bis dahin, und durch die große Waſſermenge, welche der Strom 
ununterbrochen an den Mauern der Stadt hinwaͤlzt, iſt ſie zu je⸗ 
der Zeit für die größten Handelsſch ffe zugänglich. Die Tiefe 
des Waſſerſtandes iſt allerdings nicht Überall gleich, aber durch 
die gluͤcklich gewählte Lage am rechten Ufer, das durch die concave 
S Haltung vom Waſſerzug getroffen iſt, liegt der Stromfaden 
an der Stadt und deherrſcht dieſe daher das Fahrwaſſer, wie das 
rechte Ufer überhaupt von hier an abwaͤrts faft überall. Größere 
Kriegsſchiffe können zwar an der Stadt Anker werfen, doch ſoll 
es ihnen nicht zu jeder Zeit möglich ſeyn, die Barre an der Mün⸗ 
dung, und einzelne Stellen unterhalb der Stadt zu uͤberſchreiten. 
— Ohne in der Geſchichte des Platzes weit hinauf zu a wird 

ans 


Teen Jahrhundert durch Stiftung der Peter und ban zu⸗ 
erft erwaͤhnte, im Jahre 1550 200,000 Ein wohner zahlende, 


Stadt, ausgehalten hat. Im Jahre 1585 legte ſich rer Herzog 


von Parma davor, um die berühmte Belagerung zu führen, die 
Schiller fo meiſterhaft beſchrieben hat. Damais ſchon exiſtirte 
die Gitadelle, deren Grundftein am 22. Mai 1568 von Herzog 
Alba gelegt wurde, deren Bau aber Paceco oder Paciotti aus 


Urbine geleitet hat, und deren Umfang man 2500 Schritt in un. 


ſchlag bringt. — Im Jahre 1622 machte Prinz Moritz von 
Naſſau einen zwar vergeblichen Verſuch, Antwerpen einzuneh⸗ 
men, aber der Friede von Münfter 1648 verſetzte der Stadt den 
Todesſchlag durch die Sperrung der Schelde. — Im Jahr 1746 
nahmen die Franzoſen Stadt und Gitabelle ein; in den Jahren 
1790, 1791 und 1792 wurden fie, ohne großes Blutvergießen, 
einigemale von den Franzoſen und Oeſterrrechern erobert, und 
im letztern Jahre ward die Schelde wieder für offen e klaͤrt, wor⸗ 
auf 1793 die Preußen Antwerpen einnahmen. 1795 erklärte 
man es fuͤr einen Freihafen und bald darauf ging es wiederum 
an Frankreich über, das unter Napoleons Herrſchaft, von 1803 
bis 1818, unendlich viel für die Verbeſſerung der Feſtungswerke 
und für die Einrichtung eines großen Kriegshafens daran that. 
Napoleon vertraute 1814 die Vertheidigung ſein em zuverlärfigs 
ſten Ingenieur, dem General Carnot, der erſt nach dem Frie⸗ 
den es raͤumte, ohne eine eigentliche Belagerung ausg halten zu 
haben. Chaſſe's Heldenthat iſt dann die nächite Kriegsbegeben⸗ 
heit, die ſich an Antwerpens Namen knuͤpft. — Die Lage des 
Platzes ſelbſt giebt ihm weniger militaͤriſche Wichtigkeit, als die 
Beherrſchung des mäcktigen Stroms, und die ihm von Napo⸗ 
leon überwiejene Rolle, ein Depot platz in allen Hinſichten zu 
ſeyn. Noͤrdlicher dehnen ſich Niederungen aus, die keine Opera⸗ 
tionen zulaſſen; alle Kriegszüge von Suͤden nach Norden gehen 


dager ſo wein vor ſeinen May.ın vorbei, daß der Platz auf dieſe 
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ohne unmittelbare Einwirkung bleibt. Der auf dem linken Ufer 
— Brückenkopf, 8 
eröffnet der Feſtung die Verbindung mit Dit» Flandern, jedoch 
nur auf einem einzigen Wege, und durch ein Land, das ganz 
uͤberſchwemmt werden kann. Die Hauptwirffamkeit des Plotzes, 
landeinwärts, geht daher nach Suͤdoſt und Süden, namlich nach 
Lier, das zwei Meilen abliegt, nach Mecheln, das 3 Meilen 
und nach Bruͤſſel, das 5 Meilen entfernt iſt. Doch erſtreckt 
ſich fur die thaͤtigſte na der Kriegsſchauplatz ihrer Unter⸗ 
nehmungen nur bis zur Kl. ⸗ 
len Entfernung, die Stadt umkreiſen. Durch die Daͤmme ſteht 
fie in Verbindung nach Norden, mit Fort Lillo, welches die 
niedere Schelde beherrſcht, und Zandpliet mehr landeinwaͤrts, 
endlich durch eine Hauptſtraße übir Klundert mit Nord⸗Holland. 
— Die Befeſtigungs⸗Anlagen zerfallen, außer dem oben er⸗ 
wähnten Bruͤckenkopf Fete de Flandres (het flaamsche 
Hoefd), einem Kronwerk mit vorgelegtem Ravelin vor der einen 
Front, und naſſem Graben mit Avantfossee, — in drei Haupt: 
theile, nämlich die Umwallung der Stadt ſelbſt, die Eitadelle ober⸗ 
halb der Stadt mit einigen Werken, und das Noorder Fort 
oder Fort du Nord, unterhalb der Stadt, zur Beherrſchung 
des Stroms ausſchließlich, von den Franzoſen angelegt, deſſen 
Beſitz allerdings das aufwaͤrts, nach der Stadt, Seegeln ſehr er⸗ 
ſchwert. Der Pl in der Belagerung im Jahre 1792 giebt noch 
ein Fort am linken Ufer der Sehyn, einen aus Norden in den 
Graben mündenden Bach, an, unter dem Namen Fort de Dame 
das nach den neueſten Plänen nicht mehr exiſtirt, und eben fo 
eine viereckige Redoute: Iſabella, auf den Dämmen dis linken 
Ufers der Schelde, die gleichfalls auf den neuern Plaͤnen ver⸗ 
chwunden iſt, dagegen auf einem Plan vom Jahre 1684 in Vi⸗ 
chers ſchoͤnem Alas, noch als ein großes viereckiges baſtionirtes 
Pe m el a ort Iſabella erſcheint und die Stelle 
des jetzigen Fort du Nord nur auf dem andern Ufer erſetzt. 
— Was nun die Stadt⸗Beſeſtigung ſelbſt anbelangt, fo hat ſich 
der Hauptwall ſeit feiner letzten Vergrößerung im Jahre 1567 
gar nicht in der Form verändert, und die Geſtalt der Werke felbft 
iſt heute noch dieſelbe, wie fie im Jahre 1648 war. Nur führe 
ten damals die Thore andere Namen, die ſich theilweiſe noch in 
der Volksſprache erhalten haben, und daher zu Verwechſelungen 
Veranlaſſung geben; ſo hieß das weſtliche Thor, welches am 
nächſten am unteren Anſchluß liegt, De Roy Poort und wird 
heute Roode Poort genannt; das dritte weſtliche Thor dagegen, 
das heute Mechelſche Poort genannt wird, hieß fruher St. So: 
vis Poort (Porte St. George), ein Namen, den es heute noch 
meiſt führt, wenn gleich feit N polcond Umbau der Außenwerke 
der neue Name, Porte de Malines der einzige, offizielle iſt. — 
Vor dieſem Hauptwall, der von einem tiefen naſſen Graben um⸗ 
ſſen iſt, find nach 1684, wahrſcheinlich im Jahre 1701, eine 
Reihe von Außenwerken angelegt worden, die noch im Jahre 1782 
unverſehrt vorhanden waren, obgleich ſie damals wenig Wider⸗ 
ei leifteten, und um welche man gleichfalls den naſſen Gra⸗ 
en führte. — Vom Jahre 1803 bis 1818 wurden aber dieſe fo 
erweitert, daß fie eine zuſammenhaͤngende zweite geräumige En⸗ 
ceinte bilden, die der liefe naſſe Graben umfließt, und welche 
noch durch einige vorgeſchobene Werke gedeckt wird, beſtimmt vor⸗ 
zuͤglich die Thore und die Waſſerwerke zur Anſpannung partiel⸗ 
ler Ueberſchwemmungen und zur Speiſung des Grabens, zu ver⸗ 
theidigen. So mündet, zwiſchen zwei Ravelinen nördlich des weit 
durch die zweite Umwallung 5 gefuͤhrten N der 
Porte rouge (Roode Poort), ein Arm der Sehyn in den Graben, 
und iſt eine große Baftion als Lünette in dem Thal, der Heren⸗ 


ete de Flandres genannt, 


eethe und Rupel, die, in 2 Mei⸗ fi 


nur unter den Kanon 


gel ſchießen. Die Anlage dieſer Batterien iſt durchaus untade 
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rholſche Vaart, vorgeſchoben, welche den Graben dieſer Lünette 
füllt, und dann den Hauptgraben bei der Porte de Malincs ſpei⸗ 
ſet. — Diefer ganze Theil der Befeſtigung von Antwerpen iſt jedoch 
jetzt ohne Belang, da er in den Händen der Belgier befindlich 
iſt, und an keiner Stelle den Angriff auf die Citadelle erleichtert; 
dagegen fchlisßt ſich an ihn eine Reſhe von Batter ieen bis zum 
Noorder⸗Fort, durch welche die Kommunikation mit der unteren 
Schelde erſchwert, wo nicht ganz geſperrt werden: foll, und die 
wir jetzt zuerſt beleuchten werden, weil es Ran dieſe Batterieen 
ind, deren neue Anlage zu vielen Streitigkeiten Veranlaſſung 
gegeben hat. Die Schelde fließt von Süden nach Norden an 
der Stadt vorbei, und wendet unmittelbar, am letzten Anſchluß⸗ 
Baftion, ſeit den Alteften Zeiten bekannt unter dem Namen Fort 
St. Laurent, nach Weſten. An dieſer Rundung liegt das Fort 
du Nord (fruͤher auch Fort Ferdinand genannt) etwa einen Ka⸗ 
nonenſchuß weit von den Außerften Punkten der Stadt. Es iſt 
eine große fünfeckige Redoute, von der zwei Seiten gegen den 
Strom gekehrt fisd, der hier 700 Schritte breit iſt, aber bis zur 


: Hälfte durch eine Untiefe verengt wird, welche durch Tonnen ab⸗ 
geſteckt, die Fahrt, wie geſagt, nur langs des rechten Ufers, alſo 


nen der Stadt und des Forts zulaͤßt. Im 
Fort beſtreichen 16 Geſchuͤtze das Fahrwaſſer unterhalb der Länge 


nach, 2 Geſchuͤtze feuern quer uber den Strom, und 6 beſtrei⸗ 
chen das Fabrwaſßer oberhalb, wie jene unterhalb, d. h. der Länge 


nach. Auf den Kommunikations⸗Daͤmmen zwiſchen Fort und 
Damm liegen zwei große Batterien; die erſte vom Fort ab iſt für 
13 Kanonen eingerichtet, und beſtreicht das Fahrwaſſer unter⸗ 
halb der Länge nach; die zweite beſteht aus drei Theilen; 3 Ge⸗ 
ſchütze ſecondiren die vorigen, dann ſind drei unter einem Winkel 
angeſetzt und beſtreichen oberhalb das Fahrwaſſer der Laͤnge nach, 


die vier letzten endlich deſtreichen wieder, wie die die vorletzten, 
das unter Fahrwaſſer der Länge nach. Auf dem Stadtwall ſabſt 

"find langs der Courtine und der linken Face der Baſtion, rechts 
der Slyk Poort, 8 Gefüge zur Beſtreichung des Fahrwaſſers 


unterhalb aufgeftelt: auf der rechten Face des Forts St. Lau⸗ 
rent ſtehen 4 Geſchuͤtze zu gleichem Zwecke, drei auf der linken 
Seite zur Beſtreichung des oberen Fahrwaſſers und 8 an der 
Neben Courtine zur Beſchießung quer über den Strom. Ueber⸗ 
dies befinden ſich auf einem Kavalier ruͤckwaͤrts hart an der klei⸗ 
nen Docke 2 Geſchuͤtze, die Über den Strom hinſchießen, und 
wahrſcheinlich ſind hier zugleich noch mehrere Mortiere aufge⸗ 
ſtellt. — Es ergiebt ſich mithin aus dieſer Zuſammenſtellung, 
daß ein Schiff, welches von der See nach Antwerpen will, un: 
ter dem Feuer von 72 Kanonen durch muß, deren 50 es ohnehin 
von vorne faſſen, 10 bei Gelegenheit von der Seite, von hinten 
einander in den — 2 
2 

ft. Ueberall iſt den Geſchuͤtzen ein wirkſamer Schuß, auf etwa 
1000 Schritte vor fich ſi her geftellt, und wenn das Schiff heran 


oder von vorne treffen, und 12 ihm na 


iſt und eine Lage geben kann, iſt die bis dahin gefaͤhrliche Batte⸗ 


rie durch die volle Bruſtwehr gedeckt, fo daß die gewöhnliche Ue⸗ 


berlegenbeit faſt ganz aufhört. Die ſchwierigſte Paſſage für das 


Schiff bleibt aber immer nur etwa 600 Schritt unterhalb des 


Nord⸗Fort, wo es von vorne das Fuer von 29 Kanonen erhält, 


denen es nur die 2 neben dem Bogſpriet entgegenſtellen kann. 
Bedenkt man aber, daß es dies Feuer nur etwa 2 Minuten, iſt 


der Wind nur halbwege guͤnſtig, zu erleiden hat, fo durfte es doch 


wohl an dem Nord Fork in dem Stande ankommen, eine volle 
Lage zu geben, welche, wenn fie richtig trifft, dieſes desarmiren 
dürfte, ſicher wenigſtens die 2 und 6 Kanonen, welche die Fahrt 
der quer und von hinten beſchießen. eee die ubrigen 


— 4076 — 


Batterien gefaͤhrlich, weil ſieauf wirkſame Entfernung das Schiff 
grade in der Kruͤmmung treffen, wo Seegel⸗Mandͤver vorgenom⸗ 
men werden muͤſſen, um herum zukommen, ſo daß wahrſchein⸗ 
lich Fort St. Laurent vorzuͤglich auf Kartaͤtſchen, um nach der 
Takelage zu ſchießen, angewieſen ſeyn mag. Hiernach haben 
allerdings die Holländer das Recht über ein unerlaubtes Verfah⸗ 
ren zu klagen, da dieſe, während des Waffenſtillſtandes angeleg⸗ 
ten Batterien, die ſichere Communication mit der Eitadelle ſehr 
erſchweren. Doch ſieht allerdings ſo betrachtet, die Sache ge⸗ 
ährlicher aus, wie ſie iſt. In der Höhe der Citadelle namlich 
at Holland zwei Kriegsſchiffe, Suriname und Zeeluw ſtatio⸗ 
niet, und überdies 12 Kanonierboote, die gar leicht den Land⸗ 
batterien ſo viel zu ſchaffen machen können, daß ſie den aufſe⸗ 
gelnden Schiffen nichts weſentliches anhaben werden. — Als 
„Reſultat ſtellt ſich heraus, daß die Communication mit der Ci⸗ 
tadelle im Fall eines Ausbruchs der Feindſeligkeiten, nicht als 
en werden kann, und daß mithin dieſer Punkt 
keinesweges als iſolirt angeſehen werden darf, ſondern, daß er 
für Holland immer noch in alle Kriegs Operationen thaͤtig ein⸗ 
greift. — Doch es iſt Zeit, jetzt genauere Bekanntſchaft mit die⸗ 
fer itadelle zu machen, deren Beſitz jetzt der Gegenſtand der 
allgemeinen Aufmerkſamkeil iſt, und wegen welcher im Fall eines 
Krieges alle übrigen Anlagen allein noch einen Werth haben. — 
Am füdlichen Ende der Stadt, und den oberen Anſchluß ihrer 
Werke an die Schelde abgebend, gelegen, bildet fie ein regelmaͤ⸗ 
ßiges Fünfeck mit ee an die gleich hohen Courtinen 
anſſchließenden Baſtionen, vor denen ſpaͤter n 
Baſtfonen, unmittelbar anhaͤngend, angelegt find. Erſtere find 
noch das Werk von Paceco, die großen find nach Baubans 
N angelegt. Nach allen Seiten iſt die Eitadelle 
gleich ſtark; eine Front mit einem Ravelin iſt der Stadt zuge: 
wendet, eine mit kleinem Ravelin nach der Lokalitaͤt, der Schelde 
zu, von der ſie noch eine bebaute Straße trennt, die jetzt aber 
natürlich von der Stadt abgeſchnitten iſt. Zwei Fronten find 
dem Lande zugekehrt und mit Ravelinen verſehen, die mittlere 
Baß ion führt den Namen des erſten Erbauers, den die Franzo⸗ 
‘fen in ihren Plänen Paniotto getauft haben. In ber fünften 
. ſchließt die Stadt⸗Befeſtigung an, und fehlt daher das 
Ravelin. Auf der Capitale der beiden Baſtionen der Feldſeite, 
find zwei große Luͤnetten vorgeſchoben, davon die an der Schelde, 
von der umgebenden Vorſtadt, Fort Kiel heißt, und die weiter 
abgelegene Fort St. Laurent genannt wird (welches nicht mit 
dem vorigen Wie wle Ob dies mit dem Fort Burch ei⸗ 
nerlei iſt, das die Hollaͤndiſchen Berichte erwaͤhnen, und wo die 
Belgier Batterien oberhalb Anltmerpen zur Sperrung der Schiff⸗ 
fahrt dahin angelegt en ef. nicht ermitteln Fönnen, 
glaubt es aber nicht, ſondern vermuthet, daß noch ein Werk ober⸗ 
halb an der Schelde vorgeſchoben iſt. — Die Eſtadelle bietet im 
Innern die erforderliche Menge ſicherer Wohnraͤume, und bringt 
ihre bedeutenden Vorraͤthe uͤberdies ſicher unter. An Defen⸗ 
tons Kaſematten iſt nur das vorhanden, was zu einer niederen 
init iſt, ohne eine Zerſplitlerung der Beſatzung 
herbei zu führen, oder den Faden der Ariadne noͤthig zu machen, 
a uit den in einem Fuchsbau zerſtreuten Truppen in Verhin⸗ 
dung zu bleiben. Die Vertheidigung iſt einfach und uͤberſicht⸗ 
‚ic, und an Material Ueberfluß vorhanden, wie denn auch kein 
Mangel an Lebensmitteln denkbar iſt. Da eine erprobte Be⸗ 
ſatzung, von einem Commandanten angeführt, zu dem ſie mit 
Recht ein 10 hat, ſich darin befindet, die Eita⸗ 
delle von einem 18 Fuß Waſſer bietenden Graben in allen ihren 
Theilen umſpuͤlt iſt, und hohe und verhaͤltnißmaͤßig feſe Futter⸗ 


ter wieder een 


mauern hat, ſo iſt nicht zu laͤugnen, daß fie alle Elemente bie⸗ 
tet, die einen gun dagegen zu den blutigſten machen werden. 
— Als die 15 en ſie im Jahre 1792 zuletzt wegnahmen, 
ing ihr Angriff längs des Stadtwalles vor, und umklammerte 
ie bis zum Baſtion, das fie Paniotto nannten: allerdings da⸗ 
mals der beſte Angriffspunkt. Jetzt aber haben ſich in Liefer 
Hinſicht die Umſtaͤnde ſehr geändert, und wollen wir die Schwie⸗ 
rigkeiten der gewaltſamen Wegnahme richtig erkennen, fo müffen 
wir viele andere Umſtaͤnde mit in die Wage legen. 

Schon oben deuteten wir an, daß die Eſtadelle, an ſich bes 
trachtet, keinen militäriſchen Werth hat, weil fie in die Feldope⸗ 
rationen leicht eingreifen kann. Deſto größer iſt aberſihr Werth, 
fo wie wir ſie in Verbindung mit der Stadt, mithin wirklich a 
Citadelle betrachten. Fruͤh ſchon erkannte man den Grundſatz, 
daß man nicht Voͤlker am ſeidenen Faͤdchen leitet, ſondern, wle 
Napoleon es ausdruͤckte, daß man nur mit Stiefeln und Sporen 
ne Dieſe Anſicht 5 7 zur Anlage der Zwinger oder Ei 
tadellen, naͤmlich Selten, dazu beſtimmt, die Bevölkerung groͤ⸗ 
ßerer Städte in der nöthigen Achtung vor dem Geſetze zu erhal⸗ 
ten. So die Baſtille in Paris, ohne deren vorlaufig mit großer 
Klugheit eingeleiteten Fall, es wohl nie zur Revolutſon gekom⸗ 
men wäre, wenn fie nur noch den Charakter einer Citadelle bei⸗ 
behalten hätte und nicht zum bloßen Staatsgefängniß herabge⸗ 
wuͤrdigt worden waͤre. So die Engelsburg in Rom. Waͤre in 
Bruͤſſel eine Citadelle geweſen, und befand ſich in dieſer nur ein 
Mann, der den Muth hatte, auf die, immer weit vom Schuß, 
und fo lange die eigene Bude nicht bedroht iſt, ſehr energifchen, 
b wie die mindeſte Gefahr für das Eigenthum aber da it ſehr 
kleinlauten Großftäbter, nur 100 Bomben zu werfen, fo hätten 
alle patriotiſche Redensarten nichts geholfen und die Thronum⸗ 
waͤlzung Belgiens unterblieb. — Mit reißendem Schwindel 
verbreitete ſich der Revolutionsgeiſt über ganz Brabant, eine 
Provinz nach der andern nahm Theil an dem Aufſtande, nur 
Antwerpen, die zweite Stadt des Belgiſchen Reichs, war noch 
ſcheinbar der alten Dynaſtie, der es ſo viel, ja ſogar auf Unko⸗ 


ſten des Stammlandes verdankte, getreu, als ein niedriger Vers 


rath feine Mauern den Inſurgenten öffnete. Chaffe hatte den 


Augenblick vorausgeſehen, zog ſich mit ſciner Beſatzung in die 


Citadelle zurück, und ließ dieſe nunmehr ihr Amt verwalten. 


Wenige Slunden und geringe Mittel reichten hin, um den Wen⸗ 


depunkt des Gluͤcks herbeizüruſen; die helle Fackel brachte Licht 
in die Finſterniß und das ganze Volk zur Einſicht; die Nevolu- 
tion ſtand, durch den männlichen Entschluß betroffen, ſtill, und 
die Citadelle von Antwerpen ward nicht allein ein Zwangsmittel 
fuͤr die Stadt, ſondern zugleich für das ganze Land. Hier nam⸗ 
lich konzentriren ſich alle Faͤden des Handels von ganz Belgien, 
und da die neueren Revolutionen von den Demokraten in Ver⸗ 
bindung mit der Geld⸗Ariſtokratie ausgehen, weil ihr eigentlicher 


Charakker Egoismus iſt, und dieſer allein als Produkt des das 


Uebergewicht im Menſchen tiber das Gemuͤth nehmenden Ver⸗ 
ſtandes, immer von materiellem Vortheil geleit t wird, fo war 
ganz naturlich die Citadelle von Antwerpen die Cita 
ganzen Landes. Freilich aber war die Züchtigung nicht gering; 


‚ein ſtarker Suͤd⸗Oſt⸗Wind trug die Flamme vom Mechelner 
Thor der Schelde zu, und uͤber ein Dritttheil der Stadt lag in 
Trümmeln, ehe ein Waffenſtillſtand zu Stande kam, den man 
bisher, trotz aller großſprecheriſchen Redensarten, nicht wieder 
zu brechen gewagt hat. — Eine Esplanade von durchſchnittlich 


400 Schritt, die zur ſchoͤnen Promenade eingerichtet war, trennt 
die Stadt von der C tadelle; die Bomben derſelben erweiterten 
dieſe, bis zur Mechelner Straße, rechts vom Wall, dann weiter 


des 


„hin, längs der Hospitalſtraße, dem Milchmarkt und endlich St. 
Peter⸗Viiet bis an die Schelde, wo der breitere Graben der 
Flamme eine Grenze ſetzte, ſo daß jetzt ein Raum von durch⸗ 
chnittlich 1500 Schritten bie Waͤlle der Citadelle von dem be⸗ 
wohnten Theil Antwerpens trennt; denn wenn gleich nicht alles 
niedergebrannt iſt, fo darf man doch annehmen, daß, beim 
erſten Kanonenſchuß, alle Einwohner jenes Stadttheils wei⸗ 
ter bin eine Zuflucht ſuchten. Der haͤrteſte Verluſt traf aber 
die Kaufmannſchaft in dem großen Bazar, der, unter dem 
Namen des Enfrepots, eine unermeßliche Menge der koſt⸗ 
barſten Warren aller Welttheile enthielt, und naͤchſt dem 
See⸗Arſenal bis auf den Grund niedergebrannt iſt. — Jetzt 
erſt, nachdem wir uns fo über die Wirkſamkeit jener wich⸗ 
tigen Citadelle orientirt haben, iſt es möglich klar zu erfaſſen, 
wie dieſer kleine Punkt, an ſich ohne Werth, fuͤr zwei Na⸗ 
tlonen ein entſchedender Beſitz genannt werden kann. — 
olland will die freie Scheldeſchifffahrt nicht geſtatten, weil 
dies für das Königreich der Niederlande eine Lebensſache iſt; 
Antwerpen wird nothwendig einen großen Theil des Handels, 
wegen ſeiner günftigen Lage an ſich geben, und den mehr noͤrd⸗ 
lich belegenen Haͤfen einen nicht zu berechnenden Abbruch thun; 
durch den Beſſtz der Eitadelle hat Holland aber ganz Belgien 
in der Hand, das unmöglich eine Stadt wie Antwerpen der 
Vernichtung Preis geben kann, ohne ſelbſt alle Vortheile für 
die Folge zu verlieren, welche, auch bei gehemmter Schiff: 
fahrt, (denn ganz ſperren wird man fie nicht), ibm nothwendig 

aus ihrem bloßen Dafıyn erwachſen muß. Antwerpen aber iſt 
weifelsohne der größten Gefahr ausgeſetzt, wenn die Feindſelig⸗ 
iten ernſtlich zum Ausbruch kommen, und der General Chaſſeé 
von den Mitteln, die ihm zu Gebote ſtehen, Gebrauch machen 


4 


er die Einwohner der Stadt anerkemien, 


s kann 


len eine keßeliſche Bligaſchaſt denn als n 


Grundſatz jeder niederen Politik,) nimmermehr zu einem ernſten 
Angriff gegen die Gitabelle verſtehen. Abgeſehen von der gro⸗ 
ßen phyſiſchen Schwierigkeit der Unternehmung, iſt es nämlich 
wohl gewiß, daß Gen. Chaſſs ſich nie darauf einlaſſen wird, man 
man mag angreifen von wo man will, der Stadt zu ſcho⸗ 
nen. Von hier aus, wo der Angriff noch am leichteſten ſeyn 
würde, darf Belgien nichts unternehmen, ohne Gefahr zu lau⸗ 
fen, daß man ihm den Untergang der Stadt ſelbſt zuſchreibt, und 
daher eine Contre⸗Revolution dort entſtehet, die leicht ſehr große 
Folgen haben kann. Gen. Chaſſs aber, er mag angegriffen 
werden, von welcher Seite man will, laͤßt der Stadt nur die 
Wahl zwiſchen einer hollandifchen Beſatzung oder dem Unter⸗ 
ang; fie iſt mithin, bei den bekannten Geſinnungen des Han⸗ 
delsſtandes, nicht zweifelhaft. — Allerdings kann man einwen⸗ 
n jetzt ſchon zerſtoͤrt iſt, was von der Citadelle aus erreſcht 
werden kann, und daß mithin die Sranzofen, wenn fie den An⸗ 
griff übernehmen, auf die Stadt Flbſt keine Ruͤckſicht, fondern 
nur rein militaͤriſch das Fort St. Laurent nehmen und etwa den 
Angriff wie 1792 führen werden. Man vergißt aber dabei, daß 
wenn freilich Bomben nur etwa auf 16 bis 1800 Schritt mit 
einigem. Erfolge zu gebrauchen ſind, ſobald ſich es um ein bes 
ſlinüntes Ziel handelt, es ſich ganz anders verhält, wenn man 
nichts als die Vernichtung einer ganzen Stadt bezweckt. Zur 
Züchtigung ließ Chaſſe ſeine Mortiere allein ſpielen; ſetzt 
werden auch andere Zerſtörungs werkzeuge in Anwendung kom⸗ 


men, und glühende Kugeln, wie Congreveſche Raketen, das 


will. Daß er aber ganz der Mann iſt, der eine unzeitige Nach⸗ 
t nicht eintreten laͤßt und aus falſchen e a 
der E nerkennen, nicht ſchonen wird, 
weiß Belgien; es wird ſich mithin im eigenen Intereſſe, (der 


Außerſte Haus erreichen, wenn er es will. Was die Franzof u 
thun werden, iſt noch abhängig von der Zeit ihres Erſcheinens 
unter den Mauern der Citadelle. Man überfehe nicht, daß eine 
Armee an der Nordgraͤnze Frankreichs nur ein paar Tagemaͤrſche 
welter von Paris als von Antwerpen iſt, und daß auch der Monk⸗ 
martre zur Citadelle im früher entwickelten Sinne des Worts 
umgeſtaltet wurde. Wir ftehen vielleicht am Vorabende ganz 
eigenthümlicher Ereigniſſe, deren nähere Entwickelung hier ans 
gedeutet zu haben für unſeren Zweck hinreicht. — So viel iſt ge⸗ 
wiß, der Kampf um die Eitadelle von Antwerpen kann dem Kö⸗ 


nige der Niederlande nur Vortheil bringen. General Chaſſs 


wird birechtiget alle feine Mittel zu entwickelu, und die Zweile 
Handelsſtadt der Nordſee⸗Kuͤſte, hat aufgehört auf lange Jahre 
mit Amſterdam, Rotterdam dc. rivaliſiren zu konnen. Ueber⸗ 
dies halt den hochherzigen König Wilhelm dann nichts mehr ab, 
den bis jetzt noch nicht zur Sprache gebrachten Entſchluß zu faf⸗ 
ſen, die Daͤmme durchſtechen zu men womit, darf man den 


alteren Nachrichten Glauben beimeſſen, ein großer Theil des 


Weſt⸗Belgiſchen Reichs unter Waſſer geſetzt wird, Antwerpen 
aber namentlich aufhört, zu ſeyn, und die Eitadelle nur noch als 
Inſel hervorragt. Angenommen aber auch, die Sache ginge 
nicht ganz fo weit, fo iſt doch ſicher, daß ein großer Theil de 
bluͤhenden Landes auf viele Jahre verloren waͤre, und nothwen⸗ 
dig nach der Wiedertrockenlegung einer ganz andern Zukunft 
enigegenzuſehen hätte. Endlich lege man mit in die Waage, daß 
jedenfalls durch die Belagerung der Citadelle der feindlichen Ar⸗ 
mee, bei einem ſo energiſchen Kommandanten und einer auser⸗ 
wählten. Beſatzung, ein weſentlicher Abbruch geſchieht, der. 
trotz der Uebermacht, welche Frankreichs Hülfe an Zahl bringen 
dürfte, doch wohl das Gleichgewicht herſtellen mochte. Was 
endlich wird ein un ruhiges, kaum beſchwichtigtes Volk thun, 
das ſich fo furchtbar bedroht ſieht? — Noch bleibt ein Umſtand 
51 beleuchten übrig. England und Frankreich können die Schelde 
blokiren. Nichts hindert dennoch, mit der Citadelle in Ver⸗ 
bindung zu bleiben, dafür ſorgen die Verzweigungen der Mags 


und die Schelde an Seen in de Sen ind mit Waͤl⸗ 


len beſetzt, die das Einfegeln in den Strom, wenn die Barken 
weggenommen find, hoͤchſt bedenklich machen. Hier ſind groͤ⸗ 
ßere Schwierigkeiten zu überwinden, als bei den Dardanellen; 
es iſt alſo nicht anzunehmen, daß man ſo leicht darauf eingehen 
wird und auf der Rhede hält die Flotte jetzt nicht mehr lange aus, 
da Nebel, Stuͤrme und bald Eis die Stellung gefährlich machen. 
— Aus dem allen ergiebt ſich, daß Se. Maj. der König der 
Niederlande, mit der Citadelle von Antwerpen, das Schickſal 
Belgiens in ſeiner Hand hat, daß re nur eine 
Kataſtrophe herbeiführen koͤnnen, die ſicher nicht zu ſeſnem Na 
theil ausſchlaͤgt, da mit der Zerftörung e s 
gang der Feindseligkeiten vorgeſchrieben iſt. Hollands Unter⸗ 
jochüng iſt namlich nich t zu beſorgen, weil fie noͤchwendig einen 
allgemeinen Krieg zur Folge haben muß, den alle Mächte zu 
vermeiden wuͤnſchen, und der nur den een 
hervorrufen wird, das alſo mit großem Unkecht die Conferenz 
ſchmaͤhet, welche alles auf bietet, um es auf dem einzigen Wege 
zu reiten, der noch Hoffnung übrig laßt, — So hat die Kunſt 
an eine Scholle Erde, ſo zu ſagen das Schickſal eines ganzen 
Welttheils gebunden; denn wer wollte ſagen, daß Antwerpen 
ohne Alba's Bau im Stande geweſen wäre, die Stelle einzuneh⸗ 


men, die es jetzt inne hat? Somit aber iſt zugleich erwieſen, 


daß das an richtig angelegte Feſtungen gewendete Geld keines 
weges ein verſchleudertes ift, ſondern daß fie ganz gut Zinſen 
und Kapital bringen koͤnnen, wenn fie nur zweckmaͤßig und ein⸗ 
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0 g find, man ſte zu brauchen vo. und das Gluck 
anner dahin als Kommandanten ſtellen zu können, die, 
12 der hochgeehrte Generol Chafie, noch wiſſen, was en und 
e nd, Mike den 22. Oktober 1832. 


heater⸗Nachr 
den 9. bene Zum cat Wilhelm Tell 
roifch-romantifche Oper mit Tanz in 4 Akten, nach 


ni und Bis, frei bearbeitet von Theodor Haupt. Mufik 


on Roſſini. Die Schlußdekoration neu vom Decorateur 
Herrn Weyhwach. 
SS OHR, A| II. 
B. 13. XI. 5½ R. T. & I. 
Breslauer Künstler- Verein. 
Heute 9. Nov. 6 Uhr 37. Sitz, der litt. Abth. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 
Als Verlobte empfehlen ſich ergebenſt: 
Bennſtabt, den 9. November 1832. 
Leontine Mathias. 


. i Friedrich Dierbach. 
de es An z 


T o 
Das heut Morgen nach 8 Uhr ix a le Abzehrung er⸗ 
2225 Ableben unſrer geliebten Tochter, Wanda, beehren wir 


unter Verbitt ung der Baileiböösgeigung, hierdurch ganz et⸗ 


anzuzeigen. 
c green den 8. November 1832. 
v. Heuduck, Major 1ſten Kuiraſſi lerer wine 
Mathilde von Heuduck, geborne 
von Harroy. A 


Todes ⸗ An z 
Das heute Nacht um halb Ein Uhr auc fanfte Hinuͤber⸗ 
ſcheiden unſeres geliebten Gatten und Vaters, des Königlichen 
Geheimen Juſtiz⸗Raths Müller, zeigen wir Freunden und Ver⸗ 


wandten, unter der Bitte ſtiller &beilnahme mit betrübtem Her⸗ 8 


zen an. Breslau, den 6. November 1 
N Die verwittwete Geheime enen Müll er, 
geb. Otto, nebſt Kindern 


Bei Joſef Max und Komp. in Breslau für heben: 
Quedlinburger 


Volks⸗ und Hauskalender 
auf das Jahr 1835. i 
8 Bogen. Preis 10 Sgr. 
Dieſer Kalender iſt wegen ſeines i nützlichen und 


belehrenden Inhalts vielen andern Kalendern vorzuziehen. Vor⸗ 


inteteſſant find die Geſchichten von 1) Friedrich dem 

9250 und u Baron von Poͤllnitz. 2) Friedrich der Große 

als Redner. 3) Friedrich, Ziethen und Kurkhagen. 4) Die 

letzten 1 en e ro Louiſe von Preußen. 5) Das 

niginn Lolüſe von Preußen. 6) Charakteriſtik 

de r Kinga 5 e von Preußen. 7) Fuͤrſt, Karl Friedrich 

n Schwarzenberg. — Außerdem enthält 9207 Kalender 
5 Geſchichten Bu Unterhaltung. 

Aufläge. III. Drei und Dreiß 
Anekdoten von Siedrich dem Großen und Nopoleon find. IV. 


II. Fuͤnf moraliſche M 
Aittdoten, worunter viele ? 


Mittel für G ſundbeitskunde. V. Mittel für Lande, Garten⸗ 
und N 
B. Der obige Kalender iſt auch in allen andern Buch⸗ 
boi Schleſiens zu haben. 
Staſſche Duchhandiung. 
Bei Kümmel in Halle it fo eben erſchi nen, und bei 
G. P. Aderholz in Breslau (Ring und Kränzelmarkte 
Ecke) zu haben: 


Taſchenwoͤrterbuch 


fuͤr Diejenigen, 
welche ſich auf eine einfache, aber deutliche Weiſe nicht 
bloß er re wollen, 


deutſches oder i gebraͤuchliches 
Fremdwoͤrt 
im Genitive, Dative oder Accuſative ſtehen, 
namentlich: 
ob man: e mir oder mich; Deiner, Dir oder 
Dich; Ihrer, Ihnen oder Sie u. ſ. w. 
ſprechen oder ſchreiben müffe; 8 

ſondern auch darüber: 

wie der Genitiv, Dativ oder Accuſativ eines regieren. 
den Wortes lautet. 

Von J. C. F. Baumgarten, 
Oberlehrer der e in Magdeburg. 
Preis : Druckpapier 23 Sgr. 

Musik - Anzeige, ö 
Lanner's beliebte Sophien- Walzer für Pine 
Pr. 16 Sgr., — so ie alle andern Wiener Tänze 
sind: stets vorräthig bei 
F. E. C. Leuckart, 
Musik- und Kunsthandlung 
(am Ringe Nr. 52,). 


Bel G. P. Xderholz in Breslau (Ring und Krän⸗ 


Buch-, 


zelmarkt⸗Ecke) iſt angekommen: 


Genealogiſches Taſchenbuch 


der deutſchen graͤflichen Haͤuſer, 
auf das Jahr 1838. 
Te Jahrg. 1 Nllr. 15 N 


Daſſ. 1824 f. 2 dllble 
Privatrecht. 1829. f. 1% Rihle. 
ports en⸗ u. Depofital: 5 5 Sgr. Clariſſe, uͤberſ. 
Koſegarten. 16 Bde. Lopr. 6"; Rthle. f. 2 Rthlr. Roſt, 
b. gr. ups 1825. f. 1% Rthlr. Garve, über Moral u. 
Literatur. 85 Rrihlr. Deſſ. 0 2 Bde. pr. 2 / Rthlr. 
1 r. Deſſ. 9 70 Aufſaͤ 5 L. 1% 1 f. 20 S. 
ackeldey, Roͤm. R 1831. f. 3 Rthlr. Juno Daſſ. 
phbd. 2 5 Bogel, Handbuch d. Arzne ſſenſchaft 


Sn "1801. f. % 


Kehle. 


— — 


! 


| 


Literarische Nova, 
bei Ferdinand Hirt in Breslau 
»(Ohlauer-Strafse Nr. 80) zu haben: 
Oeuvres completes d’Horace en six langues. 
Un seul volume in 8. 1ere livraison. 
i 1 Rtlr. 11 % Sgr. 
Genealogisches Taschenbuch der deutschen 
gräflichen Häuser, auf d. Jahr 1833. 7r Jahr- 
gang. 1 Rtlr. 15 Sgr. N 
Siebengestirn der Kriegshelden. Lebens- und 
-Todtenkränze von Ernst Ortlepp. Mit Gu- 
bitzschen Vignetten. 1 Rtlr. 11% Sgr. 
Berliner astronomisches Jahrbuch für 1884. 
Herausgegeben von Encke. 2 Rtlr. 20 Sgr. 
Heinroth's Grundzüge der Kriminal-Psycholo- 
gie. 2 Rilr. : 
Taciti Germania, mit Anmerkungen von Gru- 
ber. 15 Sgr. 8 20 
Der Obotrit. Ein histor, Roman, von Russa, 
1 Rtlr. 10 Sgr. 
Bertha van der Velde, Novellen und Erzählun- 
gen. 2s Bändchen. 1 Rtlr. 15 Sgr. 
Richter's Repertorium der Königl.Preufs. Lan- 
des Gesetze. 2r Band. 2 Rilr. 15 Sgr. 


Schwahn, Anleitung zum Bau der Flufs-Bag- 


ger-Maschinen. Mit vielen Kupfertafeln u. 
Holzschnitten. 8 Rtlr. 22% Sgr. 
Hävernicks Commentar über das Buch Daniel. 
Bee $ Rtlr. 
Bretschneider, über die Grundprinzipien der 
evangelischen Theologie. 1 Rthlr, - 
Ruttenstock, institutiones historiae ecclesia- 
sticae. Tomus 2. 2 Rtlr. 26 ½ Sgr. 
Bernt, über die Pest-Ansteckung und deren 
Verhütung. 26% Sgr. 
uktio n. 


Auf gerichtliche Verfuͤgung ſollen am 12. d. M. Vormittags 


von 9 Uhr und Nachmittags von 2 Uhr im Auktionsgelaß, 
Nr. 49 am Naſchmarkte, verſchiedene Effekten, namentlich 
Zinn, Kupfer, Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtücke, Meubles, 
N und eine güte Kupferdrucker⸗Maſchine, an den 
1 . gegen baare Zahlung in Courant verſteigert 
N. - { 
Breslau, den 7. November 1832. = 
RER Mannig, Auktions⸗Kommiſſarius. 
Der Tngrarbeiter Joſehh DI, wald fücatogiihe 
arbeiter Joſeph Pilz, welcher gegen juratori 
Kaution ſeiner Haft entlaffen worden, if peimlich entwichen, 
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und hat ſich durch dieſe Entweſchung von hier nicht nur der durch 
den begangenen Diebſtahl verwirkten Strafe entzogen, ſondern 
auch des Verbrechens des Meineides ſich ſchuldig gemacht. 
Es werden daher alle und jede Behoͤrden hiermit ergebenft 
erſucht, den nachſtehend bezeichneten Inkulpaten, wo er ſich be⸗ 
treffen laßt, gefaͤlligſt zu verhaften, und an uns unter ſicherer 
Begleitung gegen Erſtattung der Koſten abliefern zu laſſen, wo⸗ 
gegen wir zu ähnlichen Gegendienften bereit find, 
Breslau, den 30. Oktober 1832. re 2 
a Das Königl. Inquſſitoriat. 
Der Joſeph Pil f 0 Fehr ald nd Stau gebfirtig 
er Joſep 39 Jahr alt, aus Breslau gebürtig, zu⸗ 
letzt daſelbſt wohnhaft geweſen, 5 Fuß 4 Zoll ar erke Sta⸗ 
tur und blaſſer Geſichtsfarbe. Er hat blonde Haare, und als 
ein be’ondered Kennzeichen an dem einen Fuße, eine, von einer 
Schußwunde herruͤhrende Narbe. Er beſitzt die Kriegsdenk⸗ 
münze und das eiſerne Kreuz 2ter Klaſſe. Die Bekleidung läßt 
ſich für heute nicht mehr angeben. i b 
Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. s 
Von dem unterzeichneten Gerichts⸗Amte wird hierdurch be 
kannt gemacht, daß auf den Antrag eines ee die 
u Betklern, Breslauſchen Kreiſes, belegene, zweigaͤngige Waſ⸗ 
ſamüble die Kreuzmühle genannt, welche mit den dazu gehd= 


rigen Realitäten, auf 1710 Nehlr. gerichtlich abgefchäßt worden, 


im Wege der nothwendigen Subhaſtation, öffentlich an den 
Meiftbietenden verkauft werden ſoll, und hierzu ein anderweiti⸗ 
ger perenttori cher Bietungs⸗Termin auf den 2iſten November 
d. I., in loco Bettlern, anberaumt worden, wozu beſitz⸗ und 
zahlungsfaͤhige Kaufluſtige hierdurch eingeladen werden. 
Breslau, den 1. November 1832. l 
Das Graͤflich von Koͤnigsdorffſche Gerichts⸗Amt von 
5 Bettlern und Lohe. 5 f 
— == Dittrich. 
D i die Koi Itiche Haupt er IS kiſtatt zu Neffe 
er fur die Königliche Haupt⸗Artfllerle⸗Werkſtatt zu Neiſſe 
im Laufe des Jahres 1833 Wehn werdende Bedarf an verſchie⸗ 
denen Materialien ſoll im Wege der Lieitation öffentlich an den 
Mindeſtfordernden in Eatrepriſe gegeben werden. . 
Wir haben hierzu nachſtehende Termine feſtgeſetzt: 
Für ordin., Band⸗ und Zain-Eifen, Gar und Stollen 
Kupfer, engliſch und ordin. Zinn, ordin. Faͤßchen⸗ und eng⸗ 
liſchen Stahl, und fuͤr Blei, et : 
den 4. Dezember d. J. Vormittag um 10 Uhr. 
Fir Steinkohlen, an demſelben Tage um 11 Uhr. 
Für Blank⸗, Kalb⸗, Kraus⸗ und Weißgar⸗Leder, braunen 
Schaaffellen, Vorſten und Hanf, ae 
den ten Dezember Vormittag um 10 Uhr. 
Liefetungsfähige Unternehmer werden bon uns mit dem Bes 
merken hierzu eingeladen, daß jeder Licitant vor dem Beginn der 
Licitation feine Kautionsfähigkeit vollkommen dar: 
thun muß. Nachge bote werden nicht beruͤckſichtigt. — Die 
näheren Bedingungen find laͤglich während der Amtsſtunden in 
unferem Büreau auf dem Axtillerie⸗Werkſtatt⸗Hofe, woſelbſt 
auch die Termine abgehalten werden, zu erfahren. 
N:iffe, den 6. November 1832. 


Se Königliche Verwaltung der Haupt- Artillerie-Werkſtatt. 


Das achte Eau de Cologne, die Küfte mit 6 Flaſchen 
A1 Kthlr. 22% Sgr., und alle Sorten feine Seifen empfehlen: 
j 3 Wilh. Schmolz und Comp. 

2 am Ringe Nr. 3. f 


— 050 — 5 
San e und Bilde" Neifegelegenbsit nach Frankfurt und 


Anzeige für Theaters Freunde 
Zur ünnemen Aeberſch und Beſtimmung der Platze habe 
ic das Innere des Theaters nach einer Zeichnung des Theater⸗ 
malers Herrn Weyhwach! tographiren laſſen; Exemplare davon 
find ſtets a 8 Sgr. das Stuͤck 5 babe; in der Handlung 
. A. Hertel, am Theater. 


; Rauf 6 esuch. 

Eine Dominial- -Besitzung im Werthe von 150,000 bis 
200,000 Rthlr., wo möglich in der Liegnitzer, Gold- 
berger oder Hirschberger Gegend, wird gegen eine klei- 
nere Besitzung und eine baare Anzahlung von 40,000 bis 
50,000 Rthirn. baldigst zum Kauf gesucht. Hauptbedin- 
Sung ist, dass die Ghter: in gutem ande sind und ein 
schönes Wohnhaus haben. 

Anfrage- und Adels- Bureau 


im alten Rathhause, eine Treppe hoch. 


S ———j— 
Dem Wunſche Biel eehrten Theilnehmer nachzu⸗ 
kommen, werde ich den 1 RS m 3 Winter be⸗ 

f ſtimmten vier Honorations⸗Baͤl 


5 den 18ten Me * 

bei mir arrangiren. Ich gebe mir die ehr zu demſelben 
ganz ergebenft einzuladen, und verfichere, den Erwartun⸗ 

gen 1 en; Arrangement auch. dies Jahr BO 
du en 

x u den 1. Moser 1032. 


8 Traube. 15 it 
| Sem ne een 
Ein Apotheker Lehrling und 
3 ein Conditor⸗ Lehrling, 0 baldigſt verlangt. 
Anfrage⸗ und Adreß⸗ Buͤreau, 


im alten Rathhauſe eine Treppe hoch. 


Kaufgeſuch einer apotheke. 

Eine Apotheke, wo möglich in Schlefien oder an 
Grenzen gelegen, wird zu kae 1 zuglei er, 5 
4 bis 6000 Rtlr. beim Kauf angezahlt werden kö Hier 
auf Reflektirende werden erſucht, ihre Anzeigen unfer der Ad⸗ 
dreſſe G. D. S. in die Lohmeherſchen Offixin zu Neiffe gelan⸗ 
gen zu laſſen. 

110 S . F A Ole zu haben, 

von r. ſind von heute an in beſter 
jedoch bitte ic ichſt 1 Abends vorher zu beſtelen, um 
en Wunſch genügen zu Blue nz um guͤtige Beachtung 
Auguſt Schminder, Konditor, 
Neumarkt Nr. 1, in der fleinernen Bank. 


B lin iſt bei Meinide, Känel und Schuh bruͤcken⸗ 
Ecke Nr. 1. 


Neue Elbinger Brian Ak 10 55 und Yıs Tonnen und 
offerire im Einzelen und Ganzen zum billi 650 Preiſe. 


G. Schwartz, 
— Nr. 21, I gruͤnen Kranz. 


Berka 
Ein 9 1 albpebeikter Wagen, fo 1 ein 1 Maden 
ſehr leichter mit abzunehmendem Verdeck, beide wenig gebraucht, 
eben billig zum Verkauf, und ift Albrechtsſtraße Nr. 55, eine 
reppe hoch das Nähere zu erfahren. 


Aeußere Reuſche⸗Straße Nr. 54, ift ein anftänbig moͤblirtes 


Fun es Zimmer während der Dauer des Jahrmarkts oder 
eige⸗Quartier billig zu vermiethen. Das Naͤhere da⸗ 


— 


abt beim 28 
u ver miethe 


. itaͤts⸗ Sa Nro. 18, Parterre, 25 Wohnung mit 
hr geraͤumigem Beigelaß, und dieſe Weihnachten zu beziehen. 


Junkernſtraße Nr. 21 ſind zwei große trockene Remiſen zu 
vermiethen, wovon ſich die eine wegen et a beſonders 


zum hene eignen wuͤrde. 


Eine meublirte rg das vo 
iſt zu 1 Junkernſtraße Nr. 21. e 


Angekommene ende 
In der goldnen Gans: Frau Gräfinn v. Sobanska, a. 
Hr. Graf v. Schwerin, aus Oppeln,. — Im weis 
Hr. Kammeral⸗Direktor Wahl, aus Hermsdorf. 
Hr. Regierungs⸗Referendarius Frank, aus Nikoline. Baron v. 
Tſchammer, aus Droms dorf. — Im blauen Hir ſch: Hr. 
v. Teichmann, aus Pol, Wartenberg. Hr. Kaufmann Dzielnie 


ser, aus Ratibor. Hr. Kaufmann Silandy, aus Brieg. — In 


drei Bergen: Die Gutsbeſiger: Hr. Graf v. Puͤckter, aus Ro⸗ 
gau. Hr. Wolfsdorff, aus Kulmikau. Hr, Teichmann, a. Jer⸗ 
ſchendorf. Hr Ober⸗Amtmann Steinbart, aus Baͤrthulſchuͤtz. — 
Im goldnen Schwerdt: 
ſtabt. — Im goldnen Zepter: Hr. Graf v. Mielzynski, 
aus Baszkowo. Hr. Gutspaͤchter v. Niemojowski, aus Sliwnik. 
In 2 goldnen Löwen: ‚Hr, Portraitmaler v. Peirille, aus 
Königsberg. Hr. Kaufmann Bruck, aus Neiſſe. Hr. Kammer⸗ 
Aſſeſſor Schubert, aus Oels. Hr. Kaufmann Richter, aus 
Brieg. Hr. Lehrer Steinest, aus Leubus. — Im goldnen 
Baum: Hr. Kaufmann Bürger, aus Reichenbach. Frau Baro⸗ 
ninn v. Stoſch, a. Neobſchütz. Frau Hauptmann Fichtner, as 
Pol. Liſſa. — Im weißen Storch: Hr. Doktor der Medi⸗ 
zin Heymann, aus Zuͤlz. Hr. Kaufmann Seidemann, aus Lub⸗ 
linitz, Hr. Deſtillateur Goldſtein, aus Nams lau. 


Getreide preiſe in Courant. 


— Sp 1 


e . Sgr. — — 


Breslau, den 5 „ 1882. 
1 Rt, 10 Sgr. 9 Pf. 1 Rtlr. 6 Sgr. 6 Pf. 


A 


Roggen: 1 1 Rt, 3 — Hf. — Re. 28 Sgr. — DM. 
Gerſteiſ ee gt f 24 8 Hf. — Rilke, 19 Sgr. — 
Hafer: — Alle, 18 Sgr. — — Kl, 16 Sgr. 9 Pf. — Mil. 15 Sgr. 6» 


Hr. Apotheker Müller, aus Frei⸗ 


